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'unvollständige' Aufstellung von

Geld, Gewichten und Massen

in der Stadt, dann in der Republik, im Kanton, 

wieder in der Republik und erneut im Kanton Bern,

ab 1218 bis 1877

Geld

Kurantgeld, Rechnungsgeld, Lot, lötig und Karat,

Pfund, Schilling, Pfennig, Heller, Krone, Kreuzer, Taler, Dublone, Franken, Batzen ...

Gewichte

Eisengewicht sowie Pariser, Nürnberger und Kölner Markgewicht,

Kübel, Centner, Pfund, Mark, Lot, Quintlein, Pfennig, Unze, Drachme, Skrupel, Gran ...

Masse

Malter, das Mass oder Mäss, Mütt, Imi, Achterli ...

Startin, Saum, Lagel, Fass, Eimer, Brente, die Mass, Pinte, Schoppen ...

Wegstunde, Rute, Klafter, Elle, Fuss, Zoll ...

Hufe, Tagewerk, Maad, Jucharte, Klafter ...

Kuhwinterung, Klafter, Fässlein ...

 zwei Lot Wasser ...

Konkordatsmasse

'begradigt' nach Pariser Massen, aber 'althergebracht' abgestuft
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Erster Blick auf die Situation mit dem Geld in Bern bis 1852

= Die Sache mit dem 'alten' Geld ist ein eigener 'Studiengang', ob in der Stadt, dann Republik
Bern, der 'alten' Schweiz, in Europa... Wie praktisch ist's, nur eine einzige Währung zu haben!
[Doch deshalb wurde der €uro nicht 'erfunden': Dieser soll einen, Frieden stiften. S. Seite 62.]

= Nachfolgend sind die 'Währungen' angesprochen (unterstrichen), die ich in den Manualen ge-
funden habe: Rechnungsgeld und Geldstücke mit den Symbolen, Aufstellung nach 'Gültigkeits-
zeitraum'  und Korrelation vom Geldwert  innerhalb der  Systeme. (Die Umrechnung,  d.h.  der
Wertevergleich der Systeme, lief über den geprägten ('guten') Batzen.)
  Es soll ab 1500 in der Schweiz etwa 6'000 unterscheidbare Prägungen gegeben haben, wo
nach 1800 noch etwa 300 "mehr oder weniger" gültige Münzen in Umlauf waren.

-     Konstantin der Grosse Anfangs 4. Jh. – frühes Mittelalter ca. 7. Jh.
   1 Solidus ca. 4.5 g Au
-     Burgund Mitte 5. Jh. – Franken Mitte 6. Jh. bis 2. Hälfte 9. Jh.
   1 Triens = 1/3 Solidus ca. 1.5 g Au
-     ab dem 6. Jh. bis 8. Jh.
    div. Goldmünzen aus Genf, Lausanne, Orbe, Sitten, Windisch und Basel
    weiter (römische) Scheidemünzen aus Bronze, (arabische) Silbermünzen
-     Römer – Merowinger 5./6. Jh. – König Pipin um 650 – Karl der Grosse 742-814 – ... 
   1 Pfund 15-lötiges Silber (62,5/1000 x 15 = 937,5/1000) = 20 Solidi = 240 Denare
     [Welches Pfund war da wohl die Basis? 15-lötig steht hier für 15 von 16 Teilen. Weitere
    Hinweise dazu sowie zu Lot und Karat allgemein (speziell!) finden sich ab Seite 33.]
-   ... 1484 (Bern als erste schweiz. Stadt mit päpstl. Privileg) – 30. Nov. 1677  – 1769 – 1851:
   1 Gulden = 2 Pfund (Њ; lb; U) (= 16 Batzen (Btz.)) = 15 gute Batzen (gbz.) = 40 Schilling
      (β; S; Sch) = 60 Kreuzer = 480 Pfennig(en) (altdeutsches 'd' mit 'en':ر; Pfg.) [= 0.6 Krone]
   1 Pfund = 20 Schillinge = 7 ½ Batzen = 30 Kreuzer = 240 (Pfennige oder) Haller (, H)
   1 Livre (L) = 20 sols (S) = 240 deniers (D)     [Bern 'kannte' 1 Pfennig = 2 Heller nicht!]
     (Das Pfund, nie geprägt, blieb für Vermögenswerte bis und mit 1851 Rechnungsgrösse.)
-     Tagsatzung vom 09. Juni 1483 ("gemeinsames Korn") – in Bern ab 1536/1769 – 1851:
   1 Krone (Drei- oder Vierfach-'Lätsch' oben-links-rechts/unten;  od. , ev. oben mit + oder ;)
      = 25 {gute} Batzen (Bz) = 100 Kreuzer (X, Xr, Xer, C) = 3⅓ Pfund
     (Die Krone, nie geprägt, blieb für Zinsen und Gehälter bis und mit 1851 Rechnungsgrösse.)
     Geprägt wurde ab 1600 der Dukaten: ½/1/2/3/4/5/6/7/8/9/10/12/20
-     17. Jh. – 1757 – 1798 (ursprünglich das "Kaufleutesystem" / Rechnungsgeld):
   1 alter Schweizer Franken (Liv., L, Livre Suisse) ( Livre tournois!) = 10 Batzen = 20 Sols
      {z.B. 1690: 1 spanische Dublone = 11 Franken; 1 Louistaler = 3 Franken}
     (Dieser 'alte' Franken blieb auch im 19. Jh.; so im Kt. Bern; da auch als Rechnungsgeld)
-     helvetische Münzen basierend auf dem bernischen Münzfuss ab 1757 – 1851: 
   40 (in Bern im 'Ursprung' der Federtaler = 40 Bz), 10, 5 und 1 Batzen, dazu 2, 1 u. ½ Kreuzer,
      z.T. ab 1826 umgeprägt in 'Konkordanz'Münzen, weiter auch 1, 2 und 2½-Räppler
-     der Helvetik- oder Schweizer Franken vom 19. März 1799 – 1802:
   1 Schweizer Franken = 10 Batzen = 100 Rappen mit 1/37 Mark Silber = 6.61492 g
      (1 Mark Silber = 244,752 g; mangels Silber nicht geprägt; Staats-/Rechnungsgrösse)
      mit einigen 'kleinen' Münzen als Prägung, öfter als Fälschung zu finden
-     weitere ab 1793 – 1850:
   (1 Louis d'or =) 1 Dublone = 16 Berner Franken. Geprägt ½ / 1 / 2
-     ab 1803/1835* – 1852:
   1 Berner Franken = 10 Batzen = 100 Rappen (* 'alter' Franken L als dritte Rechnungsgrösse)
-     07.05.1850, effektiv ab 01.01.1852 (offiziell...) – heute:
   1 Franken (fr., Fr.) = 100 Cent / Rappen (Ct. / Rp.)
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  daraus folgt eine erste 'Grobaufstellung' was-wie-wieviel, 'brauchbar' ab ~ 1500-1852:

 [6 Sols 4 Groschen] 8 Schilling 3 Batzen 12 Kreuzer 96 Haller/Pfennige/Denier
1 Pfund / 1 Livre / ¼ Taler 20 Schilling 7 ½ Batzen 30 Kreuzer 240 Haller
1 Gulden / 2 Pfund / ½ Taler 40 Schilling 15 Batzen 60 Kreuzer 480 Haller
1 Krone / 1 Dukaten (S. 64!) 25 Batzen 100 Kreuzer
1 Taler / "Guldiner" / 2 Gulden 80 Schilling 30 Batzen 120 Kreuzer
3 Kronen / 2 ½ Taler / 10 Pfund 200 Schilling 75 Batzen 300 Kreuzer
1 Franken 10 Batzen 40 Kreuzer 100 Cent/Rappen
1 Louis d'or / 1 Dublone 160 Batzen 640 Kreuzer
1 Neutaler, 1 Laub- od. Federtaler 40 Batzen

  Waadt 1 Florin 12 Schilling [4 ½ Batzen] [18 Kreuzer] 144 Pfennig/Denier

  Aargau 1 Florin [40 Schilling] 15 Batzen 60 Kreuzer [480 Haller]

  ... dumm nur, dass das Geld bereits in der Waadt wie im Aargau nicht 'wertgleich' zum Ber-
ner Geld war. Für den Handel über Gebietsgrenzen hinweg mussten die vom Pfarrer von der
Kanzel verkündeten Wechselkurse, auch zum 'richtigen' Ausland, berücksichtigt werden. Bes-
ser war, sich für fremde Märkte in einer Wechselstube mit der dortigen Währung einzudecken.

= 1421 galt der Plappart in Bern 15 Haller

= Bis zum 03.08.1492 galt 1 Plappart = 3 Fünfer = 15 Haller/ Pfennig; 1 Fünfer = 5 Pfennig
   und damit 1 Gulden = 32 Plappart = 96 Fünfer = 480 Pfennig ['zunehmend'; Teuerung].

= 1492 galt  1 Pfund = 7.5 Batzen = 15 Plappart = 30 Kreuzer = 240 Pfennig
                  1 Gulden =  15 Batzen = 30 Plappart = 60 Kreuzer

(= Um 1500 galt 1 Pfund = 12 Gross = 20 Schilling = 30 Kreuzer = 240 Pfennig)

= In 'Bern' galt ab 1536 (speziell erwähnt wird von 'Spezialisten' die Zeit 1770 – 1798):
1 Krone 3 1/3 Pfund 25 Batzen 100 Kreuzer 200 Vierer (Halb-Kreuzer)

1 Kreuzer = 8 Haller 1 Vierer = 4 Haller

= Ab dem 18. Jh. [wohl ab 1757] galt in 'Bern' auch:
1 Livre 20 Sols 240 Deniers 40 Kreuzer 10 Batzen       ~ 1 Franken
  [Soll 'nichts' mit Pfund, Schilling und Haller zu tun haben, heisst's, eigentlich. Uneigentlich tut
es dies natürlich doch, wie bei jeder 'Währung' mit der Umrechnung über den Batzen.]
  dazu galt ausserhalb der Republik Bern 3 Sols2 Groschen (6 Kreuzer)

= aus alledem ergibt sich letzendlich an Rechnungs- und Kurantgelt, soweit möglich ohne Brü-
che in zwei 'Reihen' gebracht:

1  Taler  =  11/5 Kronen =  2  Gulden  =  4  Pfund =  30  Batzen  =  80  Schilling  =  120  Kreuzer
             = 240 Vierer / Vierling / Halbkreuzer = 960 Pfennig / Häller / Haller
   ergibt u.a.: 1 Schilling = 1 ½ Kreuzer = 12 Haller

1 Kreuzer = 8 Haller
3 Kronen = 10 Pfund

  1757 änderte ein Bezug: ¼ neuer Taler galt 10 Bz, ½ neuer Taler galt 20 Bz, der Feder-Taler
('Soll' min. 545 Gran) und der (Neu-)Taler (ab 1795 geprägt) galten 40 Bz!

1 Dublone = 4 Neutaler = 16 Franken = 160 Batzen = 640 Kreuzer = 1'600 Cents oder Rappen
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Eine erste Übersicht über die Münzgeschichte Berns [eine 'zweite' folgt später]

- Bern wurde 1218 reichsfrei, und das Münzrecht wurde ihm in der Handfeste bestätigt. Von
1228 sind aus Bern Pfennige (Brakteaten) bekannt. 1384 wurden Zweier und Vierer geprägt,
dies erstmals 'zweiseitig'. 1388 wurden Schillinge zu 12 Pfennigen geschlagen, 1421 vom Plap-
part zu 15 Pfennigen (Häller) abgelöst. 1479 erteilte der Papst Sixtus IV. Bern das Prägerecht
für Goldmünzen. 1482(-1621) wurden die "Dicken" (Ag; 24 Kreuzer), 1484 die ersten Berner
Gulden (Au) geprägt. Nach der Münzreform am 03.08.1492 entstanden mit dem Doppelplappart
oder Rollbatzen, 3.17 g schwer, Korn 8 Loth, erstmals Münzen, die später auch datiert wurden.
1 Doppelplappart = 4 Kreuzer = 32 Haller. 1493 wurden die ersten Guldiner geprägt, weitere
1494, ohne Jahr, 1501 und 1540. Nach 1528 wurde beschlossen, aus dem Metall der Kirchen-
geräte (weitere) Batzen zu prägen. ('Gegner' schnitten als Protest ein X in diese!) 1530 wurde
der Halbbatzen eingeführt (eh. Plappart). 1560 entstanden Kreuzer, 1564(-1621) Halbe Dicken.
Batzen waren ab 1535 in Süddeutschland verboten, da die vielen verschiedenen Prägungen
(24 von 1492-1528; kaputte Stempel konnten nicht kopiert werden und wurden so 'fortwährend'
neu geschnitten) und wohl auch Legierungen (Feingehalt) das Vertrauen nicht mehrten.
- 1622 folgte die Inflation mit dem total überbewerteten Batzen und der Abwertung 1652. (mehr
dazu in der 'Chronik': 1652 und 1653 "der Batzen-Abruf (Abwertung) und der Bauernkrieg")
  'Details' finden sich im Taufrodel Meiringen 1622 (im *.pdf/Mikrofilm auf Seite 374): 
Ward auch die müntz abgrüft {abgewertet} ein Bärn batzen umb ein halben (50 %) die überigen
{'fremden'} fyr 3 Krützer (3 von 4, somit um 75 %) gab etwas Dunkelheit und verwirrung by dem
gmeinen volck und underthanen aufrur. – 1622!? Was war dann 1652? Der Vollzug?
- Nach 1648, im Westfälischen Frieden formell anerkannt, bezeichnete sich die Stadt Bern auf
Münzen und Siegel neu als "res publica", als Republik, nicht mehr als Gemeinde. 1669 wurde
der Reichsadler letztmals auf einer Prägung der Stadt Bern verwendet.
- 1656 setzte die Prägung mit Münzen zu 10, 20 und 30 Kreuzer wieder ein, 1679 mit Taler zu
30 Batzen, weiter 1679+80 ½- und 1657+80 ¼-Taler. Die Talerproduktion 'genügte' bis 1795!
- 1757 wurde ein neuer ¼-Taler als Zehn-Bätzler geprägt! So ein "Franken" entspricht nicht
mehr dem älteren Vierteltaler ("ein Pfund", 7 ½ Batzen), geprägt 1657 und 1680. Geprägt wurde
'der neue' ¼-Taler von 1757 bis 1797, dazu als 'Franken' 1811.
- 1793 wurden Dublonen zu 160 Batzen und (ab) 1795 Neutaler zu 40 Batzen geprägt.
- 1809 und 1811 wurden Kreuzer und Vierer durch 2 ½-, 2- und 1-Räppler 'abgelöst'. 1816 und
1817 wurden 'gute' franz. 6 Livres-Taler mit dem Berner Stempel als gleichwertig zum "40 Bätz-
ler" gekennzeichnet. 1826 wurden die Scheidemünzen (z.B. 5-Bätzler) entsprechend dem Kon-
kordat von 1825 umgeprägt. (Im Konkordat waren die Republiken/Kantone Aargau, Basel, Bern,
Freiburg, Solothurn und Waadt.) 1836 wurden, als letzte Berner Münzen, Einräppler geprägt.
Nach der Probeprägung von 1/100 Taler-Stücken 1838 schloss der Regierungsrat die Münzstät-
te. (In diesem Jahr erfolgte auch eine Vereinfachung und Vereinheitlichung der Gewichte.)
- Per 01. Januar 1852 musste die Buchführung auf den Schweizer Franken umgestellt werden.
Das alte Geld war 'eigentlich' nicht mehr gültig, wurde aber 1852 zumindest noch als Rechen-
grösse benutzt (siehe Tausch Ribi-Walki Ringgenberg).

  Alles klar? Mitnichten! Denn nun geht's erst richtig los mit Kurant- und Rechnungsgeld, Schei-
demünzen, Markgewicht und Feingehalt. Wann galt was wo wieviel, was war die Stückelung
und wie wurde getauscht, wer verdiente wieviel, und ... woher kam das Geld, d.h. wer prägte?
Da zeigt allein der Streit Burgdorf – Bern – Freiburg auf, dass nicht alles so 'einfach' war. Frei-
burg erhielt deswegen 1336 (?) von Bern eine Entschädigung.

  Wichtig fürs 'grosse Verständnis' sind die Beschlüsse und nachfolgenden Aktionen der Jahre
1421, 1482, 1506, 1658 und 1757! Details zu den Tagsatzungen allein nur das Geld betreffend
vermittelt Dr. Hans Altherr 1910 "bis zum Abwinken". Man schätzte bereits früher Sitzungen...
Gut, die Wertigkeit vom Geld war sehr wichtig, denn dessen 'Verhältnis' wirkte sich auf das Ver -
hältnis der Staaten wie (dann) auch innerstaatlich aus!
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  Somit folgt nun eine 'zweite Aufstellung' als Versuch, (bei mir) das Dunkel der Zeit zu lichten.
Unschön ist, dass allein schon nicht alle Überlieferungen in sich stimmig sind, geschweige denn
unter sich. Was gilt wann wie? Ich schreibe auf, was ich so finde, quasi als 'Brainstorming'.

= Einige der um die Jahre .../...* in Umlauf befindliche 'Berner Münzen', Wertzuordnung:
13. Jh.       1 Pfennig (ø 17 mm, 0.34 g)
1388 1 Schilling = 12 Pfennig
1480 1 Gulden =  20 Plappart  (lt. Hartmann; ~ 10 Batzen)
1492 1 Pfennig (0.913 g) [Basis wäre da 'klar' das Kölner Markgewicht aus Köln...]
1492 1 Plappart =    3 Fünfer = 15 Haller = 15 Pfennig
1549/1797 'Vierer' oder '½ Kreuzer' =   4 Pfennig
1560/1797 1 Kreuzer =   8 Pfennig
1530/1826 ½ Batzen =    2 Kreuzer = 16 Pfennig
1529/1826 1 Batzen =    4 Kreuzer = 32 Pfennig
1656/1826 '10 Kreuzer'
1564/1621 '12 Kreuzer' [Halbdicken] =   8 Schilling =  3 Batzen
1656/1826 '5 Batzen' =   20 Kreuzer
1657/1680 '¼ Taler'/'½ Gulden'/'30 Kreuzer' = 20 Schilling=  1 Pfund
1757/1811 '10 Batzen'/'1 Franken' =   40 Kreuzer
1679/1680 '½ Thaler'/'15 Batzen'/'1 Gulden'  =   60 Kreuzer  =  2 Pfund
1796/1835 '20 Batzen' =   80 Kreuzer
1493/1679 '1 Thaler'/'30 Batzen' = 120 Kreuzer =  4 Pfund
1795/1835 '40 Batzen'/'4 Franken'  (= 160 Kreuzer)
1793/1829 1 Dublone = 16 Franken
1811/1838  '1 Franken' / 'Rappen', '2 Rappen', '2 ½ Rappen', 'Cent'

  * Diese Prägejahre sind belegt, andere sind sicher möglich. – Gerold Meyer von Knonau hat
1851 (u.a.) von Stadt und Canton Bern eine Auflistung ähnlicher Art mit Prägungen von 40 un-
terschiedlichen Werten ab 1492 (Einführung des Berner Batzens) bis 1838 zusammengestellt.

= Weitere Eigenprägungen sowie in 'Bern' im Umlauf befindliche Münzen, 'Kurse' und Rech-
nungsgrössen sind ... resp. sollen sein:

- "Florenus" (Au, ø 20 mm), ab 1252 bis Ende 14. Jh. (Florenz)
- "Gros tournois"/"grosser turney" (Ag, ø 25 mm), ab 1266 (Tours), 
- Der Berner Angster galt ursprünglich 4 Pfennig, zuletzt noch zwei Pfennig, Ende 14. Jh. Bis
   Mitte 16. Jh. ["nominell 1/6 Schilling", was damit 'hinkäme']
- 1 Pfund = 16 Plapparte = 48 Fünfer = 240  Pfennige, ... bis Ende 15. Jh.
- 4 Gulden galten 1448 7 Pfund, damit 112 Plapparte oder 28 Plapparte pro Gulden
- 1 Rheinischer Gulden galt 'etwa' 30 Plapparte, 15. Jh.
- 1 Gulden = 15 Berner Fünfer/bernbotzlin/Rollenbatzen, um 1460
- 1 Spagürli = 3 Häller, um 1477
- 1 Bracteat = 1 Pfennig = 1 Häller = 1 Hälbling
- 1 Dicken = 3 Dpl-Plappart = 12 Kreuzer = 96 Häller; 1 Dpl-Plappart = 4 Kreuzer, Ende 15. Jh.
- 1 Guldiner (Ag, ø 42 mm) = 1 rhein. Gulden, ab 1493
- 1 Gulden = 16 bis 16.5 "später geschlagene" Batzen/'Scheissbatzen', um 1500
- 1 Pfund = 8 doppelte Bernplaphart = 8 Batzen, 03.08.1492 bis 19. Jh. [das ist ~ falsch!]
- 1 Gulden (= 2 Pfund) = 3 Dicke Plaphart = 3 gute Dickpfennig = 16 Batzen, um 1500
- 1 Gold-Gulden/Dukaten = 25 Batzen, ab 1600 [gilt für den Dukaten aber nur 'kurz'!]
- 1 Pfund = 20 Schilling zu 12 Pfennigen oder Häller resp. Haller
- Kreuzdicken (Ag)/quart d'écu, um 1650, galt da 10 Batzen
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- Sonnenkrone (Au)/écu au soleil, 17. Jh., 'Vater' der bernischen Rechnungseinheit Krone [?]
- Spanische Dublone (Au)/Doppel-Escudo, 17.  Jh., 'Vater' des (und gleichwertig zum) ersten
franz. Louis d'or. - Bern hatte ab 1600 Dukaten, mehr als 'Spargeld' denn für den Gebrauch.

= 1619 galt ein Golddukaten 42 Batzen, 1650 57 Batzen und 1726 70 Batzen. 1620 galten drei
Dicken 20 Batzen.

- Auflistung des 'Reisgeldes' von Steffisburg 1658 (u.a. bei BEKB, Lory):
  13 Genueser Doublohnen, per 4 Kronen 2 Batzen (1 Genueser Doublohne 102 Bz)
  14 Sonnenkronen, per 2 Kronen 3 Batzen (1 Sonnenkrone   53 Bz)
  32 ½ Italienische Doublonen, per 4 Kronen (1 it. Doublone 100 Bz)
  83 Duccaten, per 2 Kronen 7 Batzen (1 Duccaten   57 Bz)
    7 Spannisch Doublohnen, per 4 Kronen 4 Batzen (1 span. Doublohne 104 Bz)

  'Bern' nahm jeweils von den Münzen Proben, bewertete diese (einschliesslich der Parität Sil-
ber-Gold), und der Grosse Rat genehmigte dann die Münztaxierungen. Die Kurse wurden im
Berner Staatsgebiet laufend von der Kanzel verlesen.
  Was wäre eine Auflistung über die Jahrhunderte in Form einer Tabelle praktisch! Denn ohne
sind 'Analysen' (Vergleiche beim 'Materialwert', Teuerung) etwas schwierig.

- Am 18. März 1726 wurde die neue mit der Sonne gezeichnete franz. Duplone mit 148 Batzen
bewertet. Der neue französische Thaler galt 36 Batzen.
- Die ab 1793 geprägte Berner Dublone (Au, ø 23 mm) war mit 160 Batzen gleichwertig zum
neuen Louis d'or aus Frankreich.
- Der ab 1795 geprägte Berner Neutaler galt wie der franz. Ecu constitutionnel ab 1757 40 Bat-
zen. (Laubtaler)
- Der "Fünfunddreissiger"/frz. Fünffrankentaler galt im 19. Jh. 35 Batzen [~ späterer 'Fünfliber'].
- Der "Gulden", ein süddt. Silberstück, galt 1837 15 Batzen. [Das 'passt' auch in Bern.]

  Der Gulden (frz. Florin, fl) ist im Ursprung der Namensgeber des Dollars: Silberner Gulden /
Guldengroschen oder Daller / Goldgulden / Dickpfennig / Joachimstalergulden / Joachimstaler /
Taler /  Piaster / der Doppel-Escudo (17. Jh.) /  Ecu / der span.-mex. 8-Reales-Taler hiess in
Nordamerika bereits 'Dollar'. Diese "spanische Dublone" (Peso, Piaster) kursierte im 17. Jh. in
der Republik Bern wegen dem Prägebild als "Säulentaler".
  Der Silber-Gulden ist, erstmals geprägt 1486, über einige 'Zwischenschritte' (hier) zum Taler
geworden, dies im Gegensatz zum Gold-Gulden, der nur als Rechnungsgeld fungierte.

  Aber woher stammen 'die Franken'? Wie waren sie im Umlauf und in welcher Anzahl? Wie war
die Bewertung? Denn es stellt sich eine 'wichtige' Frage: Wenn in einem Chorgerichtsurteil von
1822 eine Busse von "10 L" zu finden ist, dann sind das 'was'? Und was sind "10 £"? 10 Livres,
d.h. 10 'alte Franken' entsprechend ¼ Neutaler zu 10 Batzen! - Das Zeichen '£' verwirrte mich
über  Jahre,  stand  aber  nie  fürs  Pfund/Pf...  -  Der  1811  geprägte  "1  Frank:  Schweiz:
Eidsgenoss:"/"Canton Bern", ø 29 mm, war mehr ein Sammlerstück denn Umlaufgeld.

  Ich setzte bei 'neueren' Chorgerichtlichen Bussen das L dem Berner Franken gleich, 1 Fran-
ken = 1 L = 10 Batzen = 100 Rappen [resp. 40 Kreuzer bis 1798]. Und £ war scheinbar einzig
eine andere Form/Schreibweise (vom frz. Livre herrührend). 1835 bis 1852 wurde der Berner
Franken auch als Rechnungsgeld eingeführt.  [Hatte der 'Berner Franken', der 1/4-Taler, in der
Zeit der helv. Republik denselben Wert wie der dannzumalige 'Schweizer Franken'? (1803 bis)
1851 waren die (Franken-)Kurse unter den Republiken/Kantonen wieder different. Da gibt es
Kurslisten vom Berner Franken zu anderen Währungen. Siehe Seite 67.]



7 / 67    Geld, Gewicht und Masse   im Staatswesen Bern  19.05.21   STC

  Der ursprüngliche 'Franken' war eine französische Goldmünze von 1360 mit der Umschrift
'Rex francorum' im Wert eines Livres. Ab 1757 wurde diese Münze auch aus Silber geprägt,
heisst es. 1772 wurde von Bern eine Probe von 10 Fr.-Stücken geprägt. - 1657 bis 1680 wurden
der Viertel-, Halb- und Taler (à "vier Pfund", 30 Batzen), sodann von 1757 bis 1797 der 'neue'
Vierteltaler (10 Bz), neue Halbtaler, weiter ein Fünfbätzner, ein Zehnkreuzer und ab 1795 ein
Neutaler zu 40 Batzen geprägt. In der Helvetischen Republik bis 1803 wurde mit dem 6.61 g
Silber enthaltenden Schweizer Franken zu 10 Batzen zu 10 Rappen eine Vereinheitlichung ver-
sucht, was mangels Silber misslang... Dann durften die Kantone und Republiken erst bis 1813,
dann bis 1835 wieder selber prägen.# Trotz diverser Tagsatzungsentscheide hatten 'Eigenprä-
gungen' noch länger Bestand (z.B. Schwyz 1846 2 Rp.). Erst 1848 ging das Münzrecht offiziell
an den Bund über. Mit dem Münzgesetz vom 11. Mai 1850 wurde das einheitliche Geld einge-
führt. 1851-1852 (...1853) hatte in der ganzen Schweiz ein riesiger Münzumtausch (70 Millionen
alte Münzen) stattgefunden.
  [Der  Bund liess den 5 g schweren Franken mit  erst  900 %o Feingehalt  Silber,  ab 1875
835 %o, zu Beginn in Paris, ab 1852 in neuer Auslegung in Bern prägen.]

# Bern prägte 1810/11/18 Fünfbätzner, 1811 Franken, 1823 Neu-Taler (40-Bätzner, 4 Franken),
weiter Batzen in vielerlei Stückelung bis 1835 und Rappen bis 1836 sowie Cent bis 1838 (auch
"1826" Konkordatsgeld). 1835 fiel das Prägerecht 'eigentlich' definitiv dem Bund zu, 'uneigent-
lich' dann erst 1848!
  1816-19 wurden die seit 1757 als Berner Taler verwendeten französischen 'Laubtaler', die das
'Berner Gewichtslimit' erfüllten (über 545 Gran / ~30g), mit einem Gegen- oder Doppelstempel,
dem "Bären" im Avers und "40 BZ" im Revers, gezeichnet, so dass alles seine Ordnung hatte.
Frankreich protestierte dennoch, nicht wegen der Verwendung seiner (auch als Sold 'exportier-
ten') Münzen als Neu-Taler, sondern weil der Bär Richtung Hirn des Königs marschierte!
  1835 wurde von der Republik Bern auch der 'alte' Franken als Rechnungseinheit zu 10 Batzen
eingeführt, dies bis 1851 (1852...) parallel zu Pfund (Vermögen) und Krone (Zins und Gehälter)
als den weiteren Rechnungseinheiten. [Warum wohl? War das eine Folge der trotz Konkordanz
unterschiedlichen Bewertung vom Berner Franken zu denen der anderen Kantone?]

  Aus  Gold  wurden  ab  1883  Zwanzigfrankenstücke,  ab  1911  Zehnfrankenstücke  und  aus-
schliesslich 1925 Hundertfrankenstücke ('Gondo-Gold') geprägt. Die 1865 gegründete (ladini-
sche) Münzunion (Schweiz, Frankreich, Belgien, Italien und ab 1868 Griechenland) bestand 'im
Prinzip'  bis 1926, effektiv bis 1936, wobei 1920 die Silbermünzen nationalisiert wurden. Der
Krieg 1870 verhalf der Banknote zum Durchbruch, doch erst 1910 wurde sie offiziell und 1914
erhielt sie einen gesetzlichen Kurs. 1929 entsprach ein Franken 0.290 g Gold; 1936 erfolgte die
Franken-Abwertung um (ca.) 30%, was für das 'Goldvreneli' das Aus als Bezahlgeld bedeutete,
da der Materialwert mit Fr. 28 den Geldwert überstieg. Dennoch wurde noch nach 1945 ge-
prägt, hier erst mit L 1935 als Prägedatum, um damit dem Verdacht der Verwendung von Raub-
gold (II. WK) zu entgehen.

  Einer 'alten' Umrechnung zufolge galten 16 alte Franken = 6.4 Berner Kronen = 10 Zürcher
Gulden (K) = 11 St. Galler-Reichsgulden = 12 Luzerner Gulden = 12.5 Zuger Gulden = 34 Tessi-
ner Lire = 51 Genfer Florins. [Wann war 'alt'?]
  Ab 1850 geprägt, wurde das neue Geld ab 1851 ausgeliefert. Zumindest bis Ende 1852 war
der 'neue' Franken parallel zum alten Berner Franken in Umlauf, begleitet von 'abenteuerlichen'
Vorschlägen vom Hinkenden Bott zur Umrechnung alt-neu. Andere Umrechnungen wurden als
Betrug gebrandmarkt, doch die aktuelle war nicht viel 'besser'... Warum wohl?
  Bei der Rechnungseinheit 'Gulden' wurden 1852 für 33 Gulden 70 Franken neuer Währung
ausbezahlt. Da galt der Kurs 1.414:1. Laut einer 'allgemeingültigen' Angabe lief in der Schweiz
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die Umrechnung mit 7 alten Franken gegen 10 neue, d.h. Mit dem Kurs von 1:1.43. Da aber
1852 in vielen Kantonen nicht 'derselbe' Frankenwert galt, kann diese Verallgemeinerung nicht
stimmen! Geht man dann ins Detail, findet man Listen, die zeigen, dass fast jede (Gross-)Mün-
ze jedes Kantons ihren eigenen individuellen Umtauschkurs hatte. So wird angegeben, dass
man für einen Berner (Gold-)Dukaten neue Fr. 11.40, für eine Berner Dublone neue Fr. 22.80
erhielt. Da die Dublone 160 Batzen galt, war in dieser Liste ein Kurs von 1.425:1 zugrundege-
legt. Der 40-Bätzner 'aller Kantone' galt neue Fr. 5.78, fünf 5-Bätzner neue Fr. 3.52... (S. 65)

  Als offizieller Umtauschkurs im Kanton Bern war festgelegt:
  690 alte Berner Franken = 920 Bernpfund = 276 Bernkronen = 1'000 neue Schweizer Franken.
Somit  galt im Kanton Bern ein  Frankenkurs von 1:1.4493! Ein Berner konnte demzufolge 33
Gulden gegen neue Fr. 71.74, eine Berner Dublone gegen neue Fr. 23.19  tauschen.
  Der Hinkende Bott hatte schon sein 'Burdeli'...
  Der weiter im Umlauf befindliche Brabanter Taler galt 1852 'allgemeingültig' 2 Gulden 42 Kreu-
zer (was 40.5 (Berner) Batzen gewesen wären). - Als 'Brabanter' wurden in der Schweiz die seit
1755 geprägten burgundisch-niederländischen, später auch die nach demselben Münzfuss ge-
prägten  süddeutschen  und  österreichischen  Kronentaler  bezeichnet,  die  in  Bern  mit  (etwa)
39 Batzen bewertet wurden. Damit brachte ein 'Brabanter' in Bern im Tausch (etwa) Fr. 5.65, im
Gegensatz zu Fr. 5.72 'allgemein'. Wie sagt der Bayer? "Posst schoa!" Irgendwie...

  Im Rahmen der Münzreform von 1529 führte Bern 4-Haller-Stücke im Wert eines halben Kreu-
zers ein. Diese Vierer zeigen auf den RS ein einfaches Kreuz und seit 1679 ein Ankerkreuz
(verziert). Die letzten Berner Vierer wurden 1797 geprägt, ein Jahr bevor die Stadt durch die
französische Plünderung des Staatsschatzes die eigene Prägung vorübergehend (bis  1804)
aussetzen musste.

  Offiziell wurde vom Chorgericht 'früher' zumeist in Schilling oder Pfund gebüsst, erst im 19. in
Kreuzer, Batzen und Franken. Pfund und Schilling wurden (in Bern) aber gar nicht geprägt. Also
musste das Rechnungsgeld umgerechnet werden in ¼-Taler, Batzen und Kreuzer.
  30 Kreuzer = 7 ½ Bz, galten um 1700 etwa Fr. 30 um 2000. 30 Kreuzer entsprachen dem
Rechnungsgeld 1 Pfund entsprechend 20 Schilling, geprägt (auch) als ¼-Taler.
  ??  Da der Lebensstil, der Wertemassstab viel massgebender ist als eine exakte Zahl, genügt
eine Grössenordnung. Vergleicht man die damaligen Bussen mit den wenigen Daten zu Lohn
und Lebenshaltung, war die Höhe der Bussen 'ähnlich' zu heute.

20 Kreuzer 10 Kreuzer 4 Kreuzer 2 Kreuzer 1 Kreuzer ½ Kreuzer
5-Bätzner 1 Batzen Halb-Bätzner Vierer
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  Die vorstehende (Präge-)Geld-'Reihe' der Republik Bern aus dem 18. Jh. zeigt die Vorder- und
Rückseite diverser Kreuzer. Mit der 'heutigen' Teilung und 1 Batzen gleich 10 Rappen war somit
die Abstufung auf 'heute' umgelegt:   50 Rp., 25 Rp., 10 Rp., 5 Rp., 2.5 Rp. und 1.25 Rp.. Ent -
sprechend prägte der Kanton Bern 1811 2 ½-Rappenstücke.
  Das 20 Cr-Stück ist ein 'Schulpfennig'.  Dieses ursprünglich der Belobigung dienende Geld
Berns füllt ein eigenes Buch: "Die Berner Schulpfennige und die Tischlivierer 1622-1798, von
Dr. Adolf Fluri 1910" Also lasse ich hier weitere Betrachtungen dazu bleiben. Wie hier zu sehen
ist, wurde das Geld auch öfters zum Lebensunterhalt eingesetzt. Eine 'Zwanzigernote' war ein
schöner 'Zustupf' {Zugabe} zum zuweilen kargen Familienbudget.
  Vorstehende Münzen sind Teil vom 'Vermächtnis' von Inhabern eines Spezereiwarenladens in
Burgdorf, mit Kleingeld anderer 'Kantone' zurückgelegt seit dem 16. Jh.. Im Laufe der Jahre ver-
suchte ich mich an einer Ergänzung. Ernüchternd war die Überlieferung der etwa 1'000 Prägun-
gen allein in der Stadt und dann Republik Bern. Real sind die zum Teil exorbitanten Preise. So
beschränkte ich mich auf Eckpunkte. Das Ergebnis zeigt sich auf der nächsten Seite.

  Ab wann wohl der Name 'Batzen' für vier Kreuzer zu Anwendung kam? Die Herleitung der Be-
nennung Batzen, auch (?!) Rollbatzen, ist unklar. Ursprünglich glaubte man an die Ableitung
vom Berner Wappentier, dem Batz,  dem Bären,  da in Bern 1492 mit dem Doppelplappart zu
4 Kz erstmals 'eine Art Batzen' geprägt wurde. Die Münzen mit dem 'Batz' (Bär oder Petz) als
Prägebild wurden dannzumal "ouch Bätzen heischen", auch Bären genannt.
  Doch man kann 'in Worten' vieles suchen; ob man 'es' findet, ist zuweilen offen. [Siehe dazu
die Ausführungen von Otto von Greyerz oder 'naheliegend' den Chinnwald in Ringgenberg, der,
wie der Name sagt, in einem zerschrundenen Gebiet liegt, heute auf Karten aber absolut sinn-
widrig Chindwald genannt wird, nur weil die alte Bedeutung vergessen gegangen ist.]

- 1286 galt 1 Mark Silber = 242.5 g = 2 ½ Pfund = 50 Schilling; 1 Pfund = 240 Pfennige

  Es gab den Münzfuss, sowohl beim Gewicht wie bei der Stückelung, wo hier der eine galt und
da "gleichförmig" der andere, d.h. bei gleichem Gewicht eine veränderte Abstufung. - "Es muss
nicht bei jeder Neuerung alles verändert werden!" Nicht 'nicht': Irrige Meinung der heutigen Zeit.
  Zum Prägen wurde 'legiert', d.h. der Kurs wurde entsprechend der finanziellen Gegebenheiten
angepasst, Loth war auch das Mass der Reinheit. Dann zog auch der Stempelschneider und
Prägemeister seinen Lohn aus der Masse. Da bei Kurantmünzen das Staatsvermögen im Geld
steckte, wurde (auch da) zuweilen 'getrickst'. 

- Weil die Juden die Bibel weniger 'restriktiv' auslegten als die Christen, betrieben hauptsächlich
sie das Geldgeschäft. (Hauptsächlich heisst, dass sie von Lombarden Unterstützung oder Kon-
kurrenz erhielten.) 1283 war der Zins 2 Denar pro Pfund und Woche, 44 % im Jahr! Das schaff-
te wenig Freunde.

- 1288 tat ein ermordetes Kind ein übriges, und die Berner wollten gegen die Juden vorgehen.
Der Kaiser als Schutzgeldempfänger versuchte sie zu schützen und zog vor Bern. Er musste
erkennen, dass Bern "zu einer Macht geworden war", und zog unverrichteter Dinge wieder ab.
Bern wiederum erkannte, dass es seine Finanzen und damit  es selber die Juden schützen
musste (oder umgekehrt...).
  [In der Sache Ähnliches wiederholte sich nach der Henzi-Verschwörung, wo erst die Präger
liquidiert oder vertrieben wurden, die Nachfahren dann aber wieder in ihr Bürgerrecht eingesetzt
ihres Amtes walten konnten. Gute Stempelschneider waren gesucht!]

- Bis 1384 lag der Zins bei Zehn von Hundert oder mehr, erst danach bei 5 %!
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"Muster-Rahmen" mit einigen der ~1'000 Münzen im Raum Bern, 15. Jh. bis 1935
('echte' sowie Faksimile)

Legende zum "Muster-Rahmen" mit einigen der ~1'000 Münzen im Raum Bern, 14. Jh. bis 1932
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Stadt Bern mit Konvention 1421 [1 Pfund = 8 Plappart = 20 Schilling]; Konvention 1506, neuer Einklang 1528, Konvention als Republik Bern 1658

[1 Taler = 1 1/5 Kronen = 2 Gulden = 4 Pfund = 30 Batzen = 80 Schilling = 120 Kreuzer = 240 Vierer / Vierling = 960 Pfennig] bis 1669 Prägung mit Reichs-Adler

1 Schilling ½ Plappart (15. Jh.) Batzen (16. Jh.) Batzen (16. Jh.) Fünfer (16. Jh.) Halbdicken (1620) Dicken (16. Jh.) Guldiner (1493) I Dukat (1794)
    (1320 - 1350) ~ 2 Kreuzer SANCTUS : ZERING : 5 Kreuzer 12 Kreuzer / 3 Bz 24 Kreuzer / 6 Bz 30 Batzen I  80 Bz
theor. ~ 150 Kr     (30 : 16)   VINCENCIUS   CONDI+BERCH.D: I

I
I

Vierer (o.J.) Kreuzer (1619) ½ Batzen (1538) Batzen /(1623) I Dublone (1796)
4 Pfennig 4 Kreuzer I 160 Bz

I
I

Vierer (1699) Kreuzer (1718) ½ Batzen (1712) Batzen (1708) 10 Kreuzer (1679) 20 Kreuzer (1659) Gärtnerpfennig ½-Taler (1679) Taler (1679) I Doppeldublone (1793)
½ Kreuzer 4 Kreuzer ¼-Taler / 7 ½ Bz 15 Batzen 30 Batzen I 320 Bz

Republik Bern bis 1798 mit Konvention 1757 [1 Dublone = 4 Neutaler / 6 frz. Livres = 16 Franken = 160 Batzen = 640 Kreuzer = 1'600 Cents oder Rappen];

 Helvetische Republik 1798-1802 [1 Fr. = 10 Batzen = 100 Rappen]; Kanton Bern 1803-1815; Republik Bern ab 1816, mit "Konkordanz" (Kreuz) 1826-1848

Schulpfennig
½ Kreuzer (1797) 1 Kreuzer (1793) 2 Kreuzer (1796) 4 Kreuzer (1798) 10 Kreuzer (1790) 20 Kreuzer (1699) ¼-Taler [10 Bz] (1759)  ½-Taler [20 Bz] (1796) Laubtaler [40 Bz] (1779) Neutaler [40 Bz] (1795)

1 Rappen (1801) ½ Batzen (1799) 1 Batzen (1799) 5 Batzen (1799) 10 Batzen (1799) {'es' gab auch 4 Fr.}
Neutaler [4 FRK] (1826) Neutaler [40 Bz] (1798)

1 Rappen (1818) 2 ½ Rappen (1811) 5 Rapp (1826) 1 Batz (1826) 2 ½ Batz (1826) 5 Baz (1826) 1 Franken (1811) ½-Taler [20 Bz] (1835)

Schweiz mit Konvention 1848, ab 1852 [1 sFr. = 100 Rappen]

[aus der Münzunion:]
'Napoleon' [20 FR] (1870)

1 Rp. (1921) 2 Rp. (1932) 5 Rp. (1902) 10 Rp. (1918) 20 Rp. (1887) 50 Rp.(1901) 1 Fr. (1904) 2 Fr. (1908) 5 Fr. (1907) 'Vreneli' [10 FR] (1913)
Helvetia [ 20 FR] (1886)
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Guldiner 1494

7 Vogteien im 'Innenkreis', beginnend links, im Uhrzeigersinn:
Weissenburg, Frutigen, Burgdorf, Thun, Laupen, Obersimmenthal, Aeschi

20 Vogteien im 'Aussenkreis', beginnend oben rechts der Mitte, im Uhrzeigersinn:
Oberhasli, Unterseen, Interlaken, Trachselwald, Murten, Huttwyl, Aarburg, Erlach, Aarwangen, 
Orbe, Granson, Bipp, Wangen, Büren, Nidau, Aarberg, Lenzburg, Brugg, Aarau, Zofingen

hl. Vinzenz (Titelheiliger des Berner Münsters) mit Umschrift, im Uz:
SANCTUS  VIN  CENCIUS  1494

  [Interessant ist auch hier die Unterscheidung von u und v: v/V ist dicker als u/V! – Ich behaup-
te, dass jeder Schreiber (hier der Stempelschneider), auch wenn auf den ersten Blick u und v
gleich ausschauen, 'seinen' Unterschied in die beiden Schriftzeichen einbrachte. Nur wollen
dies nicht alle Leser erkennen können...]

Gewicht vom dicken Plaphart oder ein Guldin:
29.5 g (~ Guldiner aus Hall/Tirol; entsprechend 4 lbBern = 30 Bz)
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Was eigentlich ist  Rechnungsgeld ?

  Rechnungsgeld ist eine fiktive Bezugsgrösse zu 'richtigem' Geld. Es ist der Basiswert zur je-
weiligen Währung, der 'Kurs' vom Handelsgeld.

  Rechnungsmünze gem. Münzlexikon: "Kein tatsächlich ausgeprägtes Geldstück, sondern eine
Rechnungsgröße, nach der bei Geschäften abgerechnet wurde. Hierzulande sind die mittelal-
terliche Mark und der norddeutsche Schilling urkundlich als Rechnungseinheiten erwähnt, bevor
sie ausgeprägt wurden. Ähnliches gilt  eine Zeit lang für den Rubel in Russland. Umgekehrt
konnten Rechnungsmünzen auch dadurch entstehen, dass im Geldverkehr an einem seit lan-
gem bestehenden Wert einer Münze festgehalten wurde, wenn das tatsächlich ausgeprägte
Geldstück diesen Wert durch Inflation schon verloren hatte. Solche Werte konnten auch weiter
bestehen, wenn die Münzen schon lange nicht mehr ausgeprägt wurden. So wurde z.B. in Ost-
preußen und Polen im 17. Jh. nach Pfennigen gerechnet, obwohl gar keine mehr im Umlauf wa-
ren."

  Der Louis d'or war trotz Prägung auch eine der Refe-
renzwährungen. Die 22-karätige (9162/3 / 1000 feine)
Goldmünze  wog  etwa  6,7  g  (wie  Pistole/Dublone).
Ähnliches gilt für das Livre Tournois. Auch das war so-
wohl eine geprägte Münze wie Rechnungswährung.

  1782 soll 1 Louis d’or laut einer Veröffentlichung von
'unibe'  256 Kreuzer  oder  16 livres tournois  gegolten
habe. Na ja, leider ist nicht alles, was die Uni Bern ver-
öffentlicht, richtig: Irgendwie 'floss' da die Reihung der

französischen Gewichtsmark ein! [Als Wert ist 'das hier' sofort zu vergessen, aber als 'Qualitäts-
merkmal' für andere 'unibe'-Angaben unbedingt in Erinnerung zu behalten...!!]
  Es darf auch etwas 'Neudeutsches' auftauchen: "Paper Money (above):  A French Ten Livres
Tournois bank note (!!) from 1720. The first European paper money was issued in Sweden in
1661, but did not become popular in Europe until much later."
  1784 galten in Basel 25 Louis d’or 600 livres tournois und 1793 in Neuenburg 28 Kreuzer
1 livre tournois. Damit waren, 1784 und 1793 'ganz verwegen' zeitlich und örtlich gleichgesetzt,
als Näherungswert 25 Louis d'or = 600 LT = 16'800 Kr, somit 1 Louis d'or = 672 Kr oder 1 Louis
d'or = 22.4 Pfund.
  [Was sind 'Tournois-Pfunde'? Am besten guckt der Interessierte im Internet nach. Wichtig ist,
dass diese französischen Livres tournois bis 1796 'liefen', also ähnlich lange wie das kaufmän-
nische Schweizer Rechnungsgeld, der erste 'alte' Franken.]

  "Johann Georg Heinzmann (aus Bern) gab 1796 ... seine Zahlen in Gulden an. Der Gulden
war 15 Batzen wert. Daneben wurden noch die entsprechenden Werte in Kronen und Louis d'or
angegeben. Die Krone entsprach 25 Batzen, der Louis d'or 160 Batzen."
  Somit galt 1796 in Bern:
"1 Louis d'or = 640 Kr, 32 Gulden = 3 Louis d'or, 5 Gulden = 3 Kronen, 1 Louis d'or = 211/3 Ber-
ner Pfund,  1 Louis d'or = 16 alte Franken, 1 Louis d'or = 1 Dublone."
  [Das alles stimmt ausgesprochen exakt mit meiner Tabelle auf S. 3 überein...]

  In Schaffhausen 'behalf' sich ein gewisser Amman, wohl um 1770, mit 11 Gulden pro Louis
d’or, der (wie 1784 auch in Basel) 24 Livres tournois galt.
  Demzufolge galt der Louis d'or um 1770 in Schaffhausen und 1784 in Basel 22 Pfund.
  [Woher rührt wohl die Differenz vom Berner zum Baseler/Schaffhauser Pfund?]
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  "Es ist der Gulden à 11", d.h. elf dieser Gulden gehen auf einen Louisd’or, also auf 24 Livres
tournois*. Da man in Frankreich von 1726 bis 1785 aus einer Kölnischen Mark Feingold 30
Louis d’or prägte und eine Gold-Silber-Relation von 1 : 14½ galt, so entsprach die Ammansche
Rechnungswährung im Wert etwa einem Silbergulden in einem 22¾-Gulden-Fuß. Zum Ver-
gleich:  Der  ab 1753 ausgeprägte Konventionsgulden basierte  auf  einem 20-Gulden-Fuß,  in
Süd- und Westdeutschland ging man - im Gegensatz zu Österreich - bald auf einen 24-Gulden-
Fuss ("rheinischer Fuss") über.
* Zu den Währungsverhältnissen in Frankreich vgl. Oskar SCHWARZER / Markus A. DENZEL,
Internationaler Zahlungsverkehr im 18. Jahrhundert: Amsterdam, London und Paris, in: Jürgen
SCHNEIDER u.a. (Hrsg.) Währungen der Welt VI, Geld und Währungen in Europa im 18. Jahr-
hundert, Stuttgart 1992, S. 28-32.

  Diversité des monnaies en Suisse (1815 – 1848)
  "Mais l'Acte de Médiation en 1803, en restituant à la Suisse son indépendance et aux cantons
leur souveraineté, avait, du même coup, rendu à ces derniers le droit de battre monnaie. A Zu-
rich, on battait ducat, thaler, schilling, batz, rappe; à Berne, ducat, thaler, kreuzer; à Coire, blutz -
ger, pfennig, groschen, tandis que les Genevois utilisaient toutes les monnaies qui leur tombai-
ent sous la main, avec une préférence pour le florin et le franc (français). L'atelier monétaire du
canton de Vaud frappait depuis 1804 des pièces de 40, 20, 10, et 5 batz ainsi que des pièces
de 1 batz, 1 demi-batz, 1 quart de franc et 1 rappet. Il fallait savoir que 2 rappes faisaient 1 cen -
time, que le batz valait 4 kreuzers ou 10 rappes, que le ducat équivalait à 11,50 francs et que le
thaler représentait 2 gulden ou 5,24 francs!"
(Maurice Denuzière, Rive-Reine, Paris, Editions J'ai lu, pp. 171-172)

Monnaies et mesures en Suisse (1815 – 1848)
  "Le louis d'or vaut dans les Grisons 13 3/5 florins ("Bündnergulden") à 70 blutzger ou 60 kreut-
zer, à Lucerne 12 florins ("Luzernergulden") à 40 schillings, dans le Tessin 34 livres à 20 soldi
austriaci.  1  franc suisse vaut  4  ¼ kreutzer  d'Empire ("Reichsgeld")  à Appenzell,  Saint-Gall,
Schaffhouse et Thurgovie; à Genève, 18 sols, 1 7/8 deniers courants; dans les Grisons, 51
kreutzer égalent 59 1/2 blutzger. (...) Comme monnaies propres, on trouve, dans le canton d'Ar-
govie, des pièces de 4, 2 et 1 franc ainsi qu'un demi-franc en argent, des batz, des demi-batz et
des rappen; à Bâle, des pistoles à 16 fr., des taler à 3 fr., des demi-taler ou des florins à 15
batz. (...)"
  Bluzger, ältere Geldgröße des Schweizer Kantons Graubünden, durch eine Silbermünze dar-
gestellt. Der Bluzger war ein Siebzigstel des (auch in 60 Kr. Oder 15 Batzen geteilten) Graubün-
dener Guldens, also = 2,449 schweiz. oder franz. Centimes. 4 2/3 Blutzger = 1/15 Bündner Gul-
den, 1 Schwyzer oder guter Batzen = 6 Blutzger
  ( http://www.peter-hug.ch/lexikon/Blutzger?Typ=PDF und Idiotikon 4/1971)
  "Non seulement les cantons ont leurs propres poids et mesures, mais aussi souvent les dis-
tricts et les villes: il doit y avoir au moins 11 pieds différents, 60 aunes, 20 espèces de mesures
de surface, 87 pour les matières sèches, 81 pour les liquides. Une variété qui tend heureuse-
ment à diminuer. 100 kilogrammes valent à la fois 206,98 livres d'Argovie, 192,3 livres à 32
loths à Berne, (...) 181,58 livres à 18 onces à Genève, 171,48 livres à Saint-Gall, 217,98 livres à
Schaffhouse."
  (L. von Bollmann: Die Schweiz. Ein Handbuch zunächst für Reisende)
  http://www.jura.ch/lcp/cours/nb/textes/04chrest/docs.html 

  Was 'nützen' alle diese Vergleichswerte? Interessant war der Bezug vom Berner zum Basler
Franken, als es 1830 in Rickenbach BL um die Schulhauskosten ging. (Siehe Seiten 27 & 67)

http://www.peter-hug.ch/lexikon/Blutzger?Typ=PDF
http://www.jura.ch/lcp/cours/nb/textes/04chrest/docs.html
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  Umrechnung wichtiger europäischer Währungen bzw. Münzsorten auf Grund der langfristig
ziemlich gleichbleibenden Wechselkurse zwischen etwa 1720 und 1789 in den Römischen Ba-
jocco.    http://www.giacomo-casanova.de/geld.htm 
1 Louis d'Or (24 Livres oder Francs) = 400,00 Baj., aber 1 Dublone / Pistole = 375,00 Baj.!
  Die Kaufkraft des Bajocco entsprach - z.B. für Nahrungsmittel, Gastronomie und Wohnungs-
mieten - ungefähr derjenigen der DM von 1997 (~ 85 Rappen).

  1782 galt 1 Krone = 2 ½ alte Schweizer Franken, 1 Franken zu 10 Batzen, anderswo findet
man 1 Krone = 25 Batzen. Dabei werden auch bereits Rappen aufgeführt, wo es doch damals
'nur' Kreuzer gab! Doch aus heutiger Sicht ist das 'umständlich'.
 1835 wurde der Franken zur (dritten) Rechnungswährung der Republik Bern (nebst Pfund und
Krone). ["Das wissen wir doch!" Aber besser zwei Mal 'entdeckt' als nur ein Mal. - Denken wir
an  die  wiederkehrenden  Entdeckungen  vom  ab  1757  geprägten  'Berner  Franken',  dann
'Schweizer Franken', dann 'nur' Franken... Da wirft jeder einzelne Fund erneut die Frage auf,
was nun effektiv galt, welchem Tagsatzungsentscheid wie gefolgt wurde und wer wann was wie
prägte .... wann wer wo wieviel Lot Silber mit wieviel Lot Reinheit zu was verarbeitet hatte und
wieviel Schlagsatz (% Gewicht von der verarbeiteten Menge als 'Lohn') abgezogen wurde.]

  Dass auch andere ihre Nöte mit dem Geld haben, mag trösten. Doch andere verkünden ihre
Erkenntnisse als absolute Tatsachen. Deshalb werden diese Ergebnisse ohne jede weitere Kon-
trolle verwendet. Und das geht dann schief, wenn eine Interpretation die Tatsache 'verfehlt'. Da
hilft jede noch so wissenschaftlich gesetzte Fussnote nichts: Falsch bleibt falsch! Quasi "gleich-
förmig". - Man wird noch sehen, weshalb mir das Wort derart gut gefällt.

Bezugsgrössen beim Geld: Wann galt was wieviel? Beispiele:

= im Jahr vom 'Franken'-Umtausch 1852 galt eine Krone Fr. 3.62. (ungefähr... BE: Fr. 3.75)
= Carl Geiser nimmt 1894 an, eine Krone entspräche 10 Franken damaligem Wert
(2000 wäre somit 1 Krone ~ Fr. 117.)
= Fluri nimmt 1917 an, eine Krone entspräche 12 Franken damaligem Wert
(2000 wäre somit 1 Krone ~ Fr. 70.)
= Hans Strahm schätzte 1971 die Krone aus der Zeit von 1785-94 auf Fr. 25 bis 30.
(2000 wäre somit 1 Krone Fr. 65-77.)
- 'Ich' sehe die Krone von 1850 bei Fr. 50 im Jahr 2000, Hans Egli bei unter Fr. 60.
= Vergleichskurven für 1950 von Hans Egli finden sich in der Lesehilfe vom 'Lehrmittelverlag'
= Martin Lory veröffentlichte 1997 Vergleichszahlen
= in Bankenberichten gefunden:
   - " Index 1900: 100%    Index 2000: 1'039% "
   - " Der Index wurde 1914, 1939 und 1966 jeweils auf 100% zurückgesetzt "
   -  "Der Index 1917 war 163%, die Summe vom Index 1974 war 432%, die Differenz von
       269% entspricht einer  Zunahme von 165 %." ... 

- Die excel-Indextabellen vom Bundesamt für Statistik über die letzten zwei Jahrhunderte sind
super! Ein 'merci' an Herrn Norbert Lüber! Solche Unterlagen sind dienlich. [Jetzt noch etwas
'Griffiges' zurück bis 1200, und alles ist gut. Jaa, ich weiss, "träum' weiter".]
  - Ich nahm die Listen anderer, suchte nach 'Prägungsdifferenzen', Angaben zu Abwertungen
und zu Teuerungen. Und irgendwann traute ich mich an 'meine' Teuerungstabelle. (S. 18)

http://www.giacomo-casanova.de/geld.htm
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Anhaltspunkte vom Geldwert bezogen auf sFr. Im Jahr 1910 (nach Zesiger/Zunftwesen):

1300 1400 1500 1600 1700 1800
1 Pfund 80-100 50 20 10-12 4-5
1 Krone 8-10

  und aufgerechnet aufs Jahr 2000 in sFr. Mit der seither aufgelaufenen Teuerung von 1'013 %:

1200 1300 1400 1500 16001700 1800
1 Pfund              800-1'000 500 200 100-120 40-50
1 Krone 80-100

Anhaltspunkte vom Geldwert bezogen auf sFr. Im Jahr 1914 (nach Rob. Marti-Wehren):

1500 1550 1600 1650 1700 1800
1 Pfund 20 15 12 9 6 2-3
1 Krone 20 7-10

  und aufgerechnet aufs Jahr 2000 in sFr. Mit der seither aufgelaufenen Teuerung von 969.6 %:
1500 1550 1600 1650 1700 1800

1 Pfund 200 150 120 90 60 20-30
1 Krone 200 70-100

  Aus den auf 1950 bezogenen Kurven von Hans Egli aus Muri kann, mit der Teuerung auf 2000
von 440 % hochgerechnet, von Pfund und Batzen folgendes in sFr. herausgelesen werden:

1200 1300 1400 1500 1600 1650 1700 1750 1800 1850
1 Batzen 44 15 10 7 5 3.5 <3
1 Pfund 2'120 1'520 880 350 125 80 55 44 31 <18

  Dass die 'Differenz' Pfund zu Batzen nicht exakt 7.5 beträgt, liegt sowohl 'in der Kurve' wie in
deren 'Auslesen'.
  Dass die Werte speziell im ausgehenden Mittelalter zu anderen arg 'divergieren', mag eine Be-
wertungsfrage ("Linearisierung") sein.

  Was stimmt 'da' nun effektiv? Gibt es noch einen anderen 'Ansatz'?

  Mittlerweile habe ich ein paar Hinweise zum Ab- und Verlauf der Prägungen gefunden und
glaube, sie so einigermassen verstanden zu haben. Also starte ich bezüglich der Wertigkeit be-
zogen auf 'heute' einen (ersten) 'eigenen' Rechenversuch:

  'Neuester' Fund in einer Abschrift der Pfrund-Urbare Ringgenbergs von 1701 bis 1812 durch
Johannes Wyss, Zollikofen:
  "800 Pfund 1727 gelten Fr. 10'000 1950", aber auch "1'000 Pfund 1726 gelten Fr. 10'500
1950"  sowie  "1 Doublone = 160 bz = Fr. 216 1950"
  Mit der Liste auf Seite 18 ergeben 800 lb 1725 ~ Fr. 10'500 1950. Was wohl die Basis obiger
Werte ist?
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Hinweise zur Teuerung im Laufe der Jahrhunderte über die Münz-Prägung

- Die grosse Teuerung in 'Bern' 1309 bis 1387 beeinflusste die Regentschaft (nicht nur) der Frei-
herren von Ringgenberg nachhaltig negativ. Basierend auf den ausgewiesenen Münz-Prägun-
gen der Stadt Bern kann ein Werteverfall von ½ 1309-1324 und ebenso 1324-1334 sowie 1334-
1387 von 2/3 , total 1/6, berechnet werden. Da Lehenzinse 'bis St. Nimmerlein' fix festgelegt wa-
ren, reduzierte sich das Einkommen der Freiherren durch 'Berns' immerwährende Kriegszüge
(~90), 'Festivitäten' (für Kaiser, Papst) und falsche Finanzstrategien von der Kaufkraft her ge-
waltig!

- Die 50 Pfund Abgabe aus dem Hasli 1309 galten 1324 noch 25, 1334 noch 10 bis 12 Pf. Der
Berner Angster galt ursprünglich, Ende 14. Jh., 4 Pfennig, zuletzt, d.h. Mitte 16. Jh., noch zwei
Pfennig.

- 1622 folgte die Inflation * mit dem zuletzt total überbewerteten Batzen (eff. war's der Taler als
'Grosswährung') und der Abwertung 1652 um 50 %.
* "Spekulative Blasen gibt es seit langem. Die erste ortet Ökonom Robert J. Shiller 1630."
  Da waren die Berner im 14. Jh. klar 'schneller'! Doch dieser Rekord ist und bleibt unschön: Im
ersten Teil des 17. Jhs. 'spekulierte' u.a. die Berner Regierung mit dem aufgrund des 30-jähri-
gen Krieges zu teuren Taler ('ex. Guldiner', als Gross-Geldstück überbezahlt) und legierte den
Batzen entsprechend gering, zu gering für eine Kurantmünze, wo der Wert des Metalls den
Wert der Münze abbildet, das Staatsvermögen abzubilden hat oder hätte...

= So ergibt sich aus den Werten der Prägungen für eine ungefähre Abfolge der Teuerung:
1300 1350 1400 1500 1550 1600 1650 1700

fiktiv 800 200 133 100 65 50 25 20

  Es stellt sich nun die Frage, wie diese Abfolge nach Beobachtungen der Prägungen zu offiziel -
len Angaben der Teuerung passt. Letztere sind wie bereits gesehen widersprüchlich!

'Gegenkontrolle' mit der bekannten 'neuen' Teuerung (1800-)1850-2000:
  Der  Konsumentenpreisindex  des  Schweizer  Frankens,  1850  auf  100  %,  stand  2000  auf
1'443 %. Damit ergibt sich ein Teuerungs-Faktor von 14.43 für 1850-2000.
  Der Wechselkurs   1 Berner Batzen : zehn Schweizer Rappen   betrug 1,449.
  Damit ergibt sich für 1 Batzen 1850 zum Schweizer Franken 2000 ein Faktor von 20.9:
  1 Berner Batzen von 1850 wird damit wertmässig zu sFr. 2 im Jahr 2000.
  Mit der 'überlieferten' Teuerung 1750-1850 von Faktor 1.47 ergibt sich weiter:
  1 Berner Batzen von 1750 wird damit wertmässig zu Fr. 3 im Jahr 2000. Und damit kommen
wir zu Paul Grossmann: Er setzt in seiner Schrift zur Mühle Ringgenberg den Batzen um 1750
nach dem Geldwert von 1914 auf ungefähr 1 Fr. an. Damit liegt er 'indexkorrigiert' bei Fr. 10 im
Jahr 2000, weit höher als die vorgängig berechneten Fr. 3! – Worauf basierte er wohl?

  'Meine' Fr. 2 stimmen mit Egli und der von ihm angegebenen Toleranz +/- 50 % gar nicht
schlecht zusammen! Bei ihm vermisse ich 'rückblickend' die Teuerungsschübe: Egli zeichnet ei-
nen quasi 'stetigen Verlauf'.
  Alle die 'Betrachtungen' sind aber irgendwie 'ungenügend'. - Und so musste ich alle Wertever-
gleiche umrechnen, die ich bis dato basierend auf übernommenen Werten angestellt hatte. Wie
äussere ich mich zu 'wissenschaftlichen Falschabschreibern' und dem Setzen von Fussnoten
zur Absicherung der Falschmeldungen? Nicht sehr positiv! Also kann ich mich hier gleich selber
'struble' ... da selber schuld! Aber 'genau das' zeigt, was die hochwissenschaftlichen Abschriften
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trotz allerbester Fussnoten bringen: Nichts. Nichts! Man muss versuchen, den Ursprung zu fin-
den und darauf zu basieren, nicht auf bereits falschen Zwischenschritten.

  Ich rechne nun 'zurück', in 'umgekehrter Richtung' von 2000 hin zum Mittelalter über die mir
bekannten Teuerungsfaktoren. Damit ergibt sich für 'Berner Geld':

- Für 1800-1850 ergeben sich 2 neue Schweizer Franken pro Batzen.
- Für 1750 ergeben sich 3 neue Schweizer Franken pro Batzen.
- Für 1700 ergeben sich 4 neue Schweizer Franken pro Batzen.
- Für 1652 ergeben sich 5 neue Schweizer Franken pro Batzen.
- Für 1600 ergeben sich 10 neue Schweizer Franken pro Batzen.
- Für 1500 ergeben sich 20 neue Schweizer Franken pro Batzen.

- Für 1800-1850 ergeben sich 15 neue Schweizer Franken pro Pfund. (1 K = 50)
- Für 1750 ergeben sich 23 neue Schweizer Franken pro Pfund. (1 K = 73)
- Für 1700 ergeben sich 30 neue Schweizer Franken pro Pfund.
- Für 1652 ergeben sich 38 neue Schweizer Franken pro Pfund.
- Für 1600 ergeben sich 75 neue Schweizer Franken pro Pfund.
- Für 1500 ergeben sich 150 neue Schweizer Franken pro Pfund.
- Für 1400 ergeben sich 200 neue Schweizer Franken pro Pfund.
- Für 1334 ergeben sich 300 neue Schweizer Franken pro Pfund.
- Für 1324 ergeben sich 600 neue Schweizer Franken pro Pfund.
- Für 1309 ergeben sich 1'200 neue Schweizer Franken pro Pfund.

  Das passt nun nicht mit den meisten Überlieferungen überein. Aber was könnte falsch sein?
Allein schon der Wert um 1852 ist eine Überlegung wert! Doch wird bis zu einer glaubwürdigen
'besseren' Variante nachfolgendes zu meiner Teuerungstabelle:

= 'Für mich' ergibt sich (am 03.01.2011) als Anhaltspunkt für den Geldwert im Laufe der Jahr-
hunderte, basierend auf 1 Batzen 1850 (1852) bezogen auf sFr. Im Jahr 2000 mit 2 Fr., in etwa
folgende Wertetabelle für die Stadt, die Republik, den Kanton und wieder die Republik Bern:

1309-24-34 1400 1500 1600 1652 1700 1750 1800-1850
1 Pfennig 5 – 2.5 – 1.25 0.8 0.6 0.3 0.15
1 Batzen 20 10 5 4 3 2 *
1 Pfund 1'200-600-300 200 150 75 38 30 23 15
1 Krone 250 125 100 75 50

[* Der "Ausgangswert" ist die Teuerung 1852-2000 mit Faktor 14 und die Umrechnung Bern-CH
1852 mit Faktor 1.45.]

  Zum Faktor 1.45: Die Umrechnung 1852 lief im Kanton Bern mit
- 1 Berner Franken = 1.4493 Schweizer Franken
- 276 Kronen = 1'000.00 Schweizer Franken
- 92 Pfund = 100.00 Schweizer Franken

  [die Details zur Umrechnung finden sich auf Seite 7 und 8]

  diese Werte passen 'in Prozenten':
- Hardermannli 1934: "Ein Pfund von 1582 galt 1934 ~30 Fr.."
- Johannes Wyss, Zollikofen: "1'000 Pfund 1729 galten 1950 Fr. 10'125, 1 Dublone Fr. 216."
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  Ein Geldwertvergleich wird immer arg 'hinken', da das Geld früher andere Werte verkörperte
als heutzutage. Die damalige 'Basis' war eine andere: Bis weit ins 20. Jh. arbeitete man für ein
Dach über dem Kopf, Kleider und Lebensmittel! Für weitere Bedürfnisse fehlte schlicht und ein-
fach (das) Geld. Mittlerweile sind der Bedürfnisse viele, und eine veränderte Lohn- und Kosten-
struktur erlaubt es, einige davon zu befriedigen. Und diese 'Struktur'-Veränderung ist  in der
'Kaufkraftkorrektur' nicht berücksichtigt!
  Jede Vergleichstabelle ist somit nur ein grober Hinweis von 'heute' auf 'früher', der die Art und
Weise der jeweiligen Lebensführung nicht berücksichtigt, aufgrund der grossen Unterschiede
gar nicht berücksichtigen kann. Deshalb erscheint mir der Wert wichtiger Dinge des Lebens zu
relevanten Zeitpunkten aussagekräftiger. Nur sind da Daten sehr schwierig zu finden, müssen
transkribiert und öfters noch übersetzt (!) werden und sind zuweilen auch so noch nicht einfach
zu interpretieren! Gemachte 'Funde' habe ich nachfolgend 'büschelet'.

- 1218 bestanden 2'000 Mark, ~1 Mio Pfennige, aus 474 kg Silber. [Die Mark 'hier' wog demzu-
folge 237 g.] Somit enthielt ein 1218er-Pfennig knapp 0.5 g Silber.
  Mit der Aussage, dass der 'deutsche' Pfennig 1/512 einer Mark ist, kommt das recht gut hin!
  Der Berner Pfennig wog nach Kölner Mark Ende 15. Jhs. 0.916 g. Da müsste nun der Silber-
gehalt bekannt sein, um 'richtig' vergleichen zu können. 8 Loth kämen hin... [Details dazu siehe
später, hier nur soviel: Loth ist sowohl Gewicht wie auch Feingehalt.]
- 1305 galten 60 Mark Silber auf 1913 umgerechnet Fr. 10'000. [Soso... Annahme 60 x 234 g =
14 kg Silber galten am 28.01.2010 Fr. 7'800. ??! Da 'fehlen' mehr als nur die über 1'000 % Teu-
erung seit 1913, was zeigt, dass der Silberpreis absolut kein Massstab sein kann. Der Wert von
Gold zu Silber variierte 'stetig'! Und so scheitert auch die nächste Rechnung:]
- 1 Pfund (Pfennige) um 1300 galt um 2000 ... (Auch) Der Silberwert ist Spekulationsgrösse!
  Mit dem Gewicht der Kölner Mark von ungefähr (je nach Gültigkeitsort 'variabel') 234 g erga-
ben 480 Pfennig à ~0.46 g Ag für 1 lb etwa 220 g Silber, d.h. die Mark mit 15 Lot Feingehalt.

-  Deutschland:  Für  Silber  und seine Kupferbeilegierungen,  also auch für  das gebräuchliche
Geld, galten folgende Werte. Unzen wurden nicht geprägt. Das geprägte Loth hiess Batzen, so
wie das geprägte Quentchen, auch Drachme genannt, der Kreuzer war. Richtpfennige wurden
natürlich [natürlich...] nie ausgeprägt. Die 'gestrichene' Silber-Mark zu 234.1011456 g wurde zu
256 Häller und 512 Pfennig verarbeitet.

- 1492 wog 1 Pfennig 0.913 g, entsprechend 1/256 Kölner Markgewicht von 233.812 g.
   Wenn da nun der Berner Haller, d.h. "zwei 'deutsche' Pfennig", gemeint ist, kommt das hin!
Laut Haller war dem aber nicht so, denn 'dessen' Mark wog 238.378 g zu 4'488 Gran. Doch wie
ich herausfand, irrte ein Abschreiber Hallers!! 'Interessant' ist, dass beide Angaben 'für Bern'
falsch sind: Die Kölner Mark wog 1421-1506 in Bern 234.56 g, dies bei einer Teilung auf den
Pfennig von 256! Für Köln stimmt diese Angabe. Die Haller zugeschriebene Angabe für 1717
gilt für Bern erst ab 1757 mit der Einführung der 'neuen' Nürnberger Mark.
  Übrigens: Um 50 n.Chr. bestand 1 Shekel in Jerusalem aus ~14 g Ag. Zusammenhang?

  'Man' sieht, dass die Sache mit dem geprägten Geld Verständnisprobleme in sich birgt. Dabei
scheitert eine Umrechnung, eine Bewertung über den Silberpreis! "Das geht nicht!"
  Ein anderer Ansatz tut somit not. Dass Bern 1218 das Münzrecht erhielt, wird nicht angezwei-
felt. Doch was wurde wann wie gemünzt? Bis 1798 wusste und auch heute weiss dies schein-
bar niemand so recht... [Na bravo.]
  Klar ist: Im ausgehenden 13. Jh. wurden Münzfälscher bei lebendigem Leib gesotten. [Ich ent-
halte mich der Kommentare zu 'nötigen' Strafen im Finanzmarkt des laufenden 21. Jhs....]

  Also erfolgt auch da ein zweites Mal 'zurück zum Start'! Dabei folgen zum Teil Wiederholun-
gen, zum Teil Ergänzungen. Eine 'richtige' Fassung müsste dahingehend überarbeitet werden.
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- Bei den Merowingern enthielt 1 Pfennig 21.384 französische Gran Silber. 25 Solidi gingen auf
1 Pfund. Pipin legte um 650 eine 10 %ige Verbesserung fest, womit 22 plus 1 (Prägelohn) Solidi
aufs Pfund gingen. Bei Karl dem Grossen gingen noch 20 Solidi auf ein Pfund; der Silbersolidus
war Rechnungs-Münze. (Man 'erkennt' die Abstufung 1 Pf = 20 S.)
- Aus Bern sind von 1228 eckige Pfennige mit Bär und Königskopf bekannt.
- Es gab über die Jahrhunderte diverseste Münzkonventionen. 'Einfach' war da noch die am
19.04.1240, wo in Konstanz festgelegt wurde, dass 1 Mark = 2 Pfund = 40 Schilling = 480 Brak-
teaten galt. Doch solche 'Einigkeit' war nur von kürzester Dauer. Denn es arbeiteten in der Fol -
ge die nordostschweizer Stände intern und mit Österreich und Baden zusammen, die der West-
schweiz intern und mit Frankreich, dann die katholischen und die evangelischen Stände, weiter
die Eidgenossenschaft als Ganzes an all' ihren Tagsatzungen, lokal quasi Interessengemein-
schaften ... doch 'heraus' kam verbindlich nie etwas Brauchbares, Einheitliches. "Gesandte wa-
ren nicht für die Beschlussfassung instruiert" war da noch eine 'einfache' Begründung. Und so
prägte jeder Ort mit Prägerecht nach den örtlichen Vorgaben, bis 1421 (?) ausschliesslich Pfen-
nige, der 'Rest' war nur Rechnungs- oder Zähl-Geld, dann nach Bedarf unterschiedlichste Stü-
ckelungen mit zum Teil 'frei' gewählter Feinheit. Die Folge dieser uneinheitlichen Prägerei waren
umfassende Tausch-Tabellen, die  laufend korrigiert  wurden.  Wenn nichts mehr half,  wurden
Münzen für ungültig erklärt, "verrufen".
- 1286 wog in Bern die Mark Silber 242.5 g zu 50 Schilling, 1 S zu 4.85 g Silber. Die 240 Pfenni -
ge pro Pfund = 20 S enthielten je 0.4 g Silber.
- Um 1324 war eine Münze maximal 15-löthig, d.h. 15/16 oder 937.5 %o Silberanteil.
- Bis 1324 ergab 1 Mark Silber 40 Schillinge oder 2 (Zähl-)Pfund Pfennige.
- Nach 1334 ergab 1 Mark Silber 4 Pfund Haller "oder mehr"! [Die Vermutung, dass in Bern die
'deutsche Abstufung' 1 Pfennig = 2 Heller' galt, ist falsch. Der 50%-'Verlust' ist die Folge einer
grossen Teuerung! Das erklärt auch die Not der Freiherren/Lehensgeber, welche - wie dannzu-
mal üblich - ihre Lehen zu 'Fixbeträgen' vergeben hatten.]
- 1334 galt die 1309 festgelegte Abgabe der Hasler von 50 Pfund an den Freiherrn von Weis-
senburg noch um zehn bis zwölf Pfund.
- 1337 prägten die Grafen von Neuenburg und von Kyburg "böses Münz" wider Bern!
- Am 09. Juli 1343 wurde der Berner Pfennig verrufen.
- Ein Rechenversuch aus der Zeit um 1350: Der Florin oder Gulden war 1/8 Mark schwer, dies
bei 23 bis 24 Karat Feingehalt Gold. (16 Lot war das Gewicht einer Mark im Wert eines Pfun-
des, aus der Münzen geschlagen wurden. Damit 'wog' ein Florin zwei Lot.) Eine Gewichtsmark
ergab 64 Florin. "Hö? Da muss 'überlegt' werden!" 242.5 g 'eff. Gewicht' : 64 = 3.97 g. Dies mul-
tipliziert mit 8 = 30.31 g = 2 Lot. Der daraus hervorgegangene rheinische Goldgulden wurde
1377 zu einem Pfund Pfennige gleich 20 Schilling angesetzt. Damit entsprachen 1350 knapp
4 g Gold 97 g Silber, einer Teilung von etwa 1 : 24.
  [Ob eine Tabelle der 'variablen' Parität Gold-Silber, Au-Ag, über die Zeit existiert?]
- 1356 galt 1 feine Mark Ag = 88 Schilling = 1'056 Häller, 1 Pfund = 53 g Ag, 1 S = 2.6 g, 1 H =
0.22 g. Die Stückelung Pfund-Schilling-Häller war immer 1-20-240! 'Das' hatte Bestand.
- Mitte 14. Jh. galten 5 Saum Wein 50 Schilling entsprechend 1 Mark Silber zu 242.5 g. 1 Mütt
Weizen kostete 4 Schilling. [Wo das? Das Mütt ist eine 'variable' Grösse!]
- 1374 enthielt ein (Rechnungs-)Pfund 53 g Silber, somit 1 (Rechnungs-)Schilling 2.6 g und
demzufolge 1 Pfennig/Häller 0.22 g. 1 Zähl-Pfund entsprach 240 Pfennigen oder Häller.
- 1377 ergab 1 Mark Silber 5 Pfund 12 Schilling an Pfennige oder 1'344 Pfennige.
- 1384 wurde erstmalig beidseitig geprägt.
- 1385 wurde nach vielen 'teuren' Kriegsjahren "der bös Pfennig abgetan".
- 1387 ergab 1 Mark Silber 6 Pfund Pfennige. Die Teuerung seit 1324 betrug 300 %.
- 1388 wurden erste Schillinge zu 12 Pfennige geprägt. !!
- Der Stäbler oder auch Stebler war vom 14. - 16. Jh. Hohlpfennig in Basel. Die Pfennige erhiel -
ten ihren Namen vom Stadtwappen resp. dem Bischofsstab. Der Stebler setzte sich im gesam-
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ten Gebiet des Rappenmünzbundes durch. Von 1403 an war er zusammen mit dem Rappen die
Hauptmünze des Schweizer Bundes. [Rappenmünzbund ist ein 'idealer' Suchbegriff!]
- 1414 wurde der Berner Pfennig erneut (wie 1343) verrufen, dies vom Rappenmünzbund (einer
recht 'langlebigen' Vereinigung), was Bern "unangenehm war".
- 1421 wurden erste Plapparte zu 15 Pfennige geprägt, d.h. 16 pro Pfund.
- 1421 war die Mark Silber = 12 Pfund = 6 Goldgulden = 234.56 g Feinsilber = 24.48 g Gold =
6 Schildgulden. Der Pfennig, 1/240 Mark, hatte somit ~ 0.978 g Feinsilber.
- Rechenbeispiel: 1441 war der Taglohn eines Knechts 2 Plappart plus Kost oder 5 Schilling
ohne. 16 Plappart galten 1 Pf, ein Plappart galt 15 Häller, 240 Häller somit 1 Pf oder 20 S.
  Wo ist da nun 'die Kost'?! Mit 2 Plappart = 30 H sowie 5 Schilling = 60 H kommt die Kost auf
30 Häller. 30 H oder 1/8 Pf von 1441 wären 2000 nach der Teuerungstabelle gut Fr. 20. Von der
Grössenordnung her passt's.
- 1440-50 betrug das Jahresgehalt vom Münsterbaumeister Matthäus Ensinger als Fixum 10
Gulden, weiter ein Gewand von 16 G., Getreide um 35 G., Wein etwa 7 G. und ein Ochse von
5 G., dazu ein Wochenlohn von ½ Gulden, summa summarum etwa 100 Gulden im Jahr.
- 1448 versteuerte der 'reichste' Berner Loys von Diesbach ein Vermögen von 34'000 Gulden
entsprechend  59'500  Pfund,  der  'reichste'  Gastwirt  Johann  Lombach  20'400  Gulden/35'700
Pfund. [Werte davor und hier siehe S. 5]
- 1479 erhielt Bern das Recht, Goldmünzen zu prägen.
- 1482 wurden in Bern erste Dicken, grössere Silbermünzen, geprägt, 1492 erstmalig mit Präge-
jahr im Bild.
- 1484 entstanden erste (Gold-)Gulden zu 3.27 g.
- Bern prägte ab 1492 Doppel-Plapparts, Münzen mit dem 'Batz', dem Bären, als Prägebild,
dazu weiter Plappart und Drittelsplappart oder Fünfer. Der Doppel-Plappart galt 4 Kreuzer oder
32 Häller, 15 Plappart auf einen Gulden. (Nicht mehr deren 16 auf ein Pf wie noch 1441!) Der
Doppel-Plappart oder Rollbatzen existiert ohne Jahrzahl in min. 27 'gotischen' und mit Jahrzahl
in min. 50 'lateinischen' Varietäten.
- Ab 1498 sind Batzen zu 4 Kreuzer geprägt worden. ??!? Was will man mir da 'sagen'? Dass
der 'neue' Doppel-Plappart auch Batz genannt wurde? [Nicht alle Angaben müssen 'stimmen'.]
- Einer der ersten 'Taler' der Welt, der Guldiner, entstand ab 1493 in Bern. Der Guldiner wog
'ähnlich dem späteren Taler' eine Unze und wurde dann auch Taler genannt. Der erste 'richtige'
Berner Taler zu 30 Bz entstand erst 1678 und 1679. Dabei blieb's. Der Neu-Taler zu 40 Bz wur-
den zwar 1757 beschlossen, aber erst ab 1795 geprägt, dies im Gegensatz zu Stückelung.
- Bern schuf 1506 die Rheinische, Kölnische Mark zu 234.56 g mit 256-Teilung ab und ersetzte
diese mit "gleichförmig" (!!!) der Nürnberger Mark zu 238.37825 g, aufgeteilt mit 4'488 Gran =
7 Unzen 19 Denar französischen Gewichts. ... Diskrepanzen? Ja!!! Und es kommt noch 'schlim-
mer': Aufgeteilt war die Nürnberger Mark in 16 Lot, 1 Lot zu 4 Quintchen und 1 Quintchen zu 4
Pfennig.  1  Pfennig  wog  14  17/32 Gran Nürnberger  Mark,  17  ¼ Gran nach Kölnischer  Mark
(0.913 g) oder 18 französische Gran. ??! Da scheint nichts stimmig. Doch alles passt zusam-
men, wenn man den Sinn 500-jährigen Deutschs berücksichtigt und weiter die zeitliche Abfolge
dieser 'gebündelten Aussagen' richtig setzt: Siehe dazu die Aufstellung ab Seite 34!
- Woanders steht, dass Bern (bereits) 1506 auf die Pariser Mark zu 4'608 Gran umgestellt habe.
Hier stimmt die 'Teilung' ... auch nicht! Noch woanders steht, dass nach der 'feinen Mark Silber
Nürnberger Gewicht' (238,5 g) ab 1492 bis 1717 die Kölner Mark mit 4'410 Gran die Basis der
Berner Münzstätte gewesen sei. 4'416 zu 4'410 scheint ein Abschreibfehler zu sein, doch sind
die Jahrzahlen wie die Abfolge der Mark 'irgendwie' falsch. ['Es' wird sich alles auflösen!]
- In "Die Berner Schulpfennige und die Tischlivierer" steht, dass man eigentlich nichts genaues
wisse. Ich finde solche Aussagen interessant ...
  ... denn wie geruht ein Kollege zu sagen: "Wer lesen kann, ist eindeutig im Vorteil." Und so
muss man nicht 'Unwissen' abschreiben oder bei Haller fehlinterpretieren und das Ganze als
Wahrheit vermitteln, sondern 'Lesestoff' suchen! - Ich für mich denke, dass ich beim "Münzwe-
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sen der Schweiz" das Notwendige fand, auch wenn diese Zusammenstellung nach dem Tod
des Schreibers nicht überarbeitet wurde und somit auch diese Veröffentlichung Fehler aufweist.
-  1528 gab's  einen neuen Einklang,  eine neue Abstufung mit  Batzen,  Halbbatzen, Kreuzer,
Halbkreuzer oder Vierer (vier Häller/Haller).
- 1530 entstanden erste Halbbatzen, gefertigt aus 1528 obsolet gewordenem Kirchengerät.
- ab 1536 mit der Eroberung der Waadt kam 1 Ecu bon = 1 Krone = 25 Batzen = 100 Kreuzer
- Um/ab 1550 galt 1 Taler = 2 Gulden = 4 Pfund = 30 Batzen
- 1560 entstand eine neue Vorschrift zur (Ver-)Besserung (der Geld-'Qualität', der Wertigkeit).
Es wurden erste Kreuzer geprägt, kurze Zeit später inklusive Wertangabe.
- 1622 wurde 'schlechten Batzen' ein Zwangskurs auferlegt. Ab wann sind diese Batzen geprägt
worden? Diese Auswirkung des 30-jährigen Kriegs 'dient' noch heute der Verwirrung des 'For-
schers': Was da alles 'verrufen' wurde, nicht nur von und in 'Bern'! - Bereits Mitte des 16. Jh.
hatten Berner Batzen nicht mehr überall Gefallen gefunden, und nun 'das'!
- Von 1623 bis 1656 wurde die Prägeanstalt geschlossen.
- 1652 war der Berner Batzenverruf in den meisten Ständen 50 %, in Zürich total. Mitverursacht
war der Wertverlust durch umfangreiche Fälschungen in Italien, die fassweise über den Gott-
hard 'importiert' wurden. Doch hauptsächlich trug die Berner Regierung selber Schuld, da sie
die "heillose Unordnung" im 30jährigen Krieg zum Anlass nahm, 'minderwertig' zu prägen.
  kurz: 1652 wurde der Kurs des Berner Batzens halbiert! Es kam zum Bauernkrieg.
- 1656 wurde die Nürnberger Mark mit 238.37825 g eingeführt, aufgeteilt in 4'488 Gran, dies bis
1757. Dabei wurde auch das deutsche Münzsystem von 1623 übernommen.
- 1656 wurden erste 10-, 20- und 30-Kreuzerstücke geprägt, da noch mit dem Reichsadler.
- 1669 erfolgten die letzten Münzprägungen mit dem Reichsadler.
- 1679 und 1680 wurden erste Viertel-, Halb- und ganze Taler (in Silber) geprägt, 1716 und
1717 erste kleine Münzen in Silber und Billon.
- 1717 versuchten sich Bern, Neuenburg, Solothurn und Zürich an einer Münzpolitik. Nach drei
Konferenzen kam man zu einem Ergebnis ... dem niemand folgte.
- 1735 wurde um den Feingehalt der Silbermünzen diskutiert, von 'Schilling-lötig' über 13- zu
12-lötig. Der Wert einer Kölner Mark Silber betrug da 19 Florin 12 Kreuzer.
- 1755 verrief Bern viele "nicht probehaltige" Münzen. Das Verhältnis Au zu Ag war 1 zu 14 1/3.
- Am 22.04.1757 einigten sich Bern, Luzern, Solothurn und Zürich neu auf die französische
Geld-Mark mit ('zuletzt') 244.7529233 g zu 4'608 Gran. Das Verhältnis Au zu Ag war 1 zu 14 ½.
 Bis 1798 und von 1803 bis 1848 prägte Bern weiterhin eigenständig ... ehh, ähh, eigentlich.
Denn 1836 prägte Bern letztmalig, dannzumal Einräppler.
- 1757 bis 1797 (1835) wurden der neue Vierteltaler (ein Zehn-Bätzner), ein Fünfbätzner, ein
Zehnkreuzer und neue Halbtaler zu 20 Batzen geprägt. Der … Neutaler galt 40 Batzen. Ver-
wendet wurde das frz. 6-Livre-Stück. Geprägt wurde der Neutaler erstmals 1795.
- 1769 entstand die Rechnungseinheit Kronen [mit (½- und ¼-Neutaler,) Batzen und Kreuzer als
Prägegeld]. Warum hat diese offizielle Einführung so lange (ab 1536, Eroberung der Waadt) ge-
dauert?
- 1772 wurde eine Probe von 10 Fr.-Stücken (~2 ½ - Neutaler) geprägt.
- 1793 wurden in der neuerstellten Prägeanstalt erste Dublonen zu 160 Batzen (7.65 g Au, etwa
1 g mehr als beim späteren 20er-Vreneli) geprägt.
- Ab 1795 wurde der Neutaler zu 40 Batzen geprägt. Die Figur wie das Berner Wappen sind ab
1798 in ein Oval gesetzt. Damit hatte Bern nebst dem als Neutaler verwendeten 6 Livre-Stücke
aus Frankreich eine eigene Prägung.
- In der Helvetischen Republik bis 1803 wurde mit dem 6.61 g Silber enthaltenden Schweizer
Franken zu 10 Batzen zu 10 Rappen eine Vereinheitlichung versucht, was aber mangels Silber
misslang. Was 'Bern' in dieser Zeit für den Zahlungsverkehr verwendete ist (noch) offen.
- Die zum Neutaler zu 40 Batzen wert-gleichen französischen 6 Livre-Taler, die Feder- oder
Laubtaler, wurden 1816 bis 1819 von Bern 'gegen'-gemarkt und randriert. (Zu 'leichte'  Stücke
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erhielten keine Marke. Was mit ihnen geschah, ist offen. Vermutlich zirkulierten sie weiterhin,
aber tiefer bewertet.) "Lorbeertaler" oder "Franzgeld" ist die volkstümliche Bezeichnung für die
französischen Ecu aux lauriers der Jahre 1726-1790. - Hier zeigt sich die Auswirkung der 'Ar-
beit' in Frankreich, wo der Sold direkt ohne Umtausch in der einheimische Währung aufging.
- 1825 wurde das Münzkonkordat geschlossen, worauf ab 1826 die zirkulierenden Scheidemün-
zen umgeprägt wurden. Die im Handel angebotenen 'Fehlprägungen' sind somit ganz ordentli-
ches Geld, wo einzig Spuren von der ersten, ursprünglichen Prägung zu sehen sind...
- 1836 prägte Bern noch Einräppler, 1838 eine Probe 1/100-Taler-Stücke ("Vierräppler").
- (Ab) 1851 wurde das 'alte' Geld in Franken und Rappen umgetauscht, (ab) 01.01.1852 die
Buchhaltung (statt in Kronen und Pfund) in Franken geführt. Offiziell...

  Nun kann, etwas 'fundierter', die Zusammenstellung von Jahren und Preisen erfolgen:

= Im 13. Jh. kostete eine Schuppose Land (~40'000 m2) zwischen 2'340 und 3'600 Pfennige.

= Um 1350 galt 1 Saum Wein 10 Schilling. 1 Mütt Weizen kostete 4 Schilling.
  Ein Rechenversuch aus dieser Zeit:
  Der Florin oder Gulden war 1/8 Mark schwer, dies bei 23 bis 24 Karat Feingehalt Gold. (16 Lot
war das Gewicht einer Mark im Wert eines Pfundes, aus der Münzen geschlagen wurden. Da-
mit 'wog' ein Florin zwei Lot.) Eine Gewichtsmark ergab 64 Florin. "Hö? Da muss 'überlegt' wer-
den!" 242.5 g 'eff. Gewicht' : 64 = 3.97 g. Dies multipliziert mit 8 = 30.31 g = 2 Lot. Schön. "Ob
das 'so' gut ist?"
  Der daraus hervorgegangene rheinische Goldgulden wurde 1377 zu einem Pfund Pfennige
gleich 20 Schilling angesetzt. Damit entsprachen knapp 4 g Gold 97 g Silber, einer Teilung von
etwa 1 : 24.
  [Es existierte keine fixe Parität Gold-Silber. Das Verhältnis war 'dauernd' anders.]

= 1393 galt 1 Juchart Ackerland je nach Ertragsmöglichkeit 5 bis 24 Pfund.

= Vmtl. 1402 wurden erstmals auf einem Brett, einer sog. Bank, Münzen in Felder zum Tausch
ausgelegt.

= 1414 wurden in Bern nach dem Besuch des Königs mit 2'000 Pfund Pfennigen Aufwendungen
"alle essige Ding dester türer". Dies währte fünf Jahre und war schon nach dem Besuch seines
Vaters so. Teuer war es auch an Orten, wo der König nicht hinkam...

= 1425 wurde die Burg Unspunnen saniert. Der Taglohn eines Handwerkers betrug 5 Schilling
ohne und 3 Schilling inklusive Verpflegung. Damals galten 10 Pfund Käse, knapp 7 Pfund Butter
und mindestens 12 Pfund Rindfleisch je 5 Schilling.

= 1441 war in Thun der Taglohn eines Knechts 2 Plapparte mit Kost oder 5 Schilling ohne und
für eine Weibsperson 18 Denarien (1 ½ Schilling) plus Speisung.

= 1448 galt ein Gewand 16 Gulden, ein Ochse 5 Gulden oder fett 14 Pfund 7 Schilling 6 Denare
und ein Pferd 6 Gulden. Ein Zimmermann verdiente pro Tag 6 Schilling, gearbeitet wurde rund
300 Tage im Jahr.

= 1467 galt [und nun wird es 'arg'] ein Saum Wein zu 100 Maass oder 150 Liter (?!) alt 3 Pfund
10 Schilling, neu 4 Pfund 10 Schilling. Genaueres erspare ich mir, da mir die 'Volumen-Umrech-
nung' missfällt. Denn die stammt aus der Konkordatszeit vom 19. Jh....
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= 1498 kostete eine 'Schibe' {Scheibe} Salz (~75 kg) 5 Gulden.

= Um 1500 verdiente ein Maurerknecht um 5.5 Pfund im Monat, was etwa  670 Liter Dinkel ent-
sprach. Ein Söldner kam auf 10 Pfund im Monat.

= 1510 betrug das Jahreseinkommen eines Chorherrn knapp 200 Pfund. Ein Haus in Bern war
für 320 Pfund zu kaufen.

= 1519 kostete der Einkauf ins bernische Burgerrecht zwei Batzen. (alle oder nur Arme?)

= 1524 entsprach, wohl bezogen aufs Jahr 1880,  1 Kölner Mark (233.812 g Silber) sFr. 6.63,
1551 sFr. 6.05 und 1559 sFr. 5.04. [Dies sind mir viel zu präzise Angaben! Sowas gab's schein-
bar schon vor der 'Taschenrechnerzeit': Kommastellen bis zum Abwinken.]
  Fürs Jahr 2000 wären diese Angaben mit rund 20 zu multiplizieren, womit eine Kölner Mark
Silber etwa Fr. 100, ein Kilogramm Silber somit etwa Fr. 400 gekostet hätte. Der Silberpreis vom
06.09.04 lag mit Fr. 267.60 pro kg vergleichsweise etwas tiefer. Doch da wurde spekuliert 'wie
wild', und ein Vergleich ist alleine aus diesem Grund nicht möglich! 2012 waren's Fr. ~850.

= 1528 galt ein Stier ca. 14 Pfund.

= Im 16. Jh. erhielt der Käser für 50 kg Spalenkäse (Sbrinz) umgerechnet maximal Fr. 200. Der
Taglohn eines 'Arbeiters' betrug zwei Batzen. [Solche Angaben 'si vom Tüfel', nimmt doch die
eine Bezug auf 'irgendwann heute', die andere aufs 16. Jh.! 2 Batzen um 1550 entsprächen um
Fr. 40 Anfangs 21. Jh.. Ob der Sbrinz 'richtig' umgerechnet wurde?!]

= Um 1550 entsprach der Taglohn eines Handwerksmeisters etwa 19 Liter Dinkel, um 1600 nur
noch 7.5 Liter. (Man vergleiche mit dem Maurer um 1500: Der kam bei 24 Arbeitstagen/Mt. auf
28 l Dinkel täglich!)

= 1570 erhielt ein Schnitter nebst Spys und Trank 2 Batzen Taglohn.

= 1585 eröffnete die Börse Frankfurt ihre Tore.

= 1600, beim Ausbau der "warmen Brunnen Weissenburg", erhielt ein Erzknappe 4 Pfund die
Woche (= 80 Schilling, 1 Taler/Woche), ein Taglöhner 10 Schilling/Tag. [Bei 6 Arbeitstagen die
Woche scheint mir der Facharbeiterlohn etwas gering angesetzt! Ob da noch "Kost und Logis"
dazukamen?]

= 1615 galten in Büren zum Hof 3 Schupposen Land 1'200 Pfund Pfennige Berner Prägung.

= 1622 erhielt der Käser für 50 kg Emmentaler umgerechnet etwa Fr. 320. [Wieder so eine
'Über-Kreuz-Angabe'! Umgerechnet auf 'wann'?] In Bern kostete ein Huhn 1 Batzen 1 Kreuzer.

= Am 13.09.1623 (Begründung vom Salzregal in der Rep. Bern) kostete ein Vierling Salz 25 Bz,
im Nov. 1638 28 Bz, 1658 23 ½ Bz, 1 Mäss 15 ¾ Bz. (Volumen! 1 l ~ 1.03 kg Salz)

= 1638 betrug der Wochenlohn eines Bergknappen im Lauterbrunnental zwischen 1 Pf 15 Bz
und 2 Pf. [Lustig! Oder auch nicht... Denn: 15 Bz entsprechen zwei Pfund. Verglichen mit 1600
stimmen so weder die Höhe noch die Stückelung. Ob Pf nicht 'besser' Taler hiesse?! Dann wäre
hier die Rede von "zwischen 1 ½ und 2 Taler" entsprechend "zwischen 6 und 8 Pfund".]
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= 1658 kostete in Unterseen 1 Vierling (40 Pfund) Salz 24 Batzen.

= 1660 erhielt Jean Racine in Paris 100 louis d'or, wovon eine bescheidene Einzelperson zwei
Jahre leben konnte. [Da galt der Louis d'Or 'noch' nicht 160 Berner Batzen. Wieviel wohl?]

= 1661 galt ein Schaf etwa 40 Batzen. Ein Zimmermannsmeister verdiente 7 Batzen am Tag.

= 1662 erhielt ein Soldat des Auszugs 5 Batzen Sold pro Tag.

= 1665 galt ein Gulden (Taler) 15 'gute' Batzen; 1682 galt ein Taler 14 'gute' Batzen. ??!
  [Dieser Satz ist doppelt nicht stimmig: 1 Gulden = 1 Taler stimmt so wenig wie die sich ändern -
de Abstufung im Geldvergleich. Was wollte man mir da wohl vermitteln?]
  Am 25. Juni 1665 wurde in Ringgenberg dem Bäcker Brot unbestimmter Menge im Wert von
½ Batzen gestohlen. ½ Batzen galt auf 2000 umgerechnet etwa Fr. 4.50.
  1 kg Brot kostete laut anderer Quelle zur damaligen Zeit 14 Rp.. [Da es damals in Bern Rap-
pen nicht gab, galt 'das' wo? - Vergessen wir's...]

= Um 1695 verdiente ein Hafnergeselle 6 bis 10 Batzen pro Woche.

= 1696 kostete ein Paar Schuhe 1 Kr(one) 18 bz [oder 43 bz]. Der Jahreslohn einer Magd in
Bern betrug 150 Batzen.

= Um 1710 galt ein Haus in Bern um 2'000 bis 2'400 Pfund, die Staatseinnahmen Berns betru-
gen 332'140 Pfund.

= 1723 erhielt der Käser für 50 kg Emmentaler umgerechnet etwa Fr. 125. (Preis-Tief!) [Schade:
Es fehlt einmal mehr das Bezugsjahr der Umrechnung.] "Ein paar Eier" kosteten zwei Batzen.

= 1748 betrugen die Henkerskosten 41 Pfund (über 300 Batzen; inkl. Spesen, da auswärts 'auf
Stör'). Der Taglohn eines Handwerkers lag, je nach Profession und Stand, bei 6 bis 8 Batzen.

= 1749 waren für ein bleigefasstes Fenster um 60 Batzen zu erlegen.

= 1750 galten 1'000 Schindeln 65 Batzen

= 10 Konventionstaler 'Deutschlands' bestanden gemäss der Münzkonvention von 1753 aus ei-
ner 5/6-Silberlegierung einer Kölner Mark zu ~233 g Silber... Das Feingewicht von 23.385 g Sil-
ber entsprach im Ursprung 2 Gulden.

= 1768 erhielten ein Zimmermeister 20 Batzen und ein Handwerker 15 Batzen Taglohn.
  1768 kostete 1 Pfund Rindfleisch 13 Batzen und 1 Pfund Brot 1 Batzen.
  1 alter Franken von 1768 soll 2001 etwa 40 Franken entsprechen.

= 1770 galt 1 Pfund Käse 2 bis 3 Batzen (der Käser erhielt 1 Bz/Pf*), 1 Pfund Brot 1 bis 1½ Bz,
1 Pfund Fleisch 1½ bis 2½ Bz, 1 Pfund Kaffee wie 1 Pfund Zucker 14 Bz, 1 Elle Tuch 3 bis 4 Bz
(Die Tuch-Breite ist hier 'offen' wie in Norddeutschland. Was war die 'Norm'-Webstuhlbreite?)
 * welcher Preis sich nun lange Zeit in diesem Rahmen bewegte.

= 1780 kostete eine Mass Wein (1.671 l) 6 bis 10 Batzen, ein Mass oder Mäss Körner (14.01 l)
wie 1 Mäss Erbsen 36 Bz
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= 1780  kostete 1 Fass Salz (6 Zentner 'Paris' = 293.7 kg)  20 Pfund 10 Batzen 
  (Dies ergibt für 1 Pfund Salz 0.27 Bz. 1658 kostete in Unterseen 1 Vierling (40 Pfund) Salz 24
Batzen, ergibt für 1 Pfund 0.6 Bz. Salz wurde innert 122 Jahren massiv preiswerter.)

= 1780 verdiente ein Taglöhner in Bern 8 Batzen.

= 1793 kostete ein Brief von Bern nach Solothurn 2 Kreuzer, nach Basel 4 Kreuzer (1 Bz / 2000
ca. sFr. 3.50) und nach Zürich 6 Kreuzer. Ein Pfund Weissbrot kostete ca. 6 Kreuzer.

= 1794 kostete eine Fahrt in der Kutsche von Thun nach Bern 15 Batzen.

= "Am achten Christmonat 1795, Ende des sechsten Schwangerschaftsmonats, bringt sie ihr
Kind zur Welt. Als die Hebamme eintrifft, findet sie das Kind tot vor. Am selben Tag noch wird
die Frau dem Gericht vorgeführt. Margaritha Hürner, geborene am Stutz wird am 25. Hornung
1796 durch das Schwert enthauptet. Die Stadt Thun hat sich diese Hinrichtung 206 Kronen,
8 Batzen und 2 Kreuzer kosten lassen, entsprechend etwa dem Monatslohn eines Landvogts.
Ein gutbezahlter Handwerker verdiente sechseinhalb Kronen im Monat°, eine gelernte Hebam-
me zwei Kronen°, dazu allerdings noch Wein und Brot für jede Geburt."
  ° Damit hatte ein Handwerker gut 6, die Hebamme 2 Bz/Tag vedient. Die Henkerskosten allein
lagen bei 240 Batzen.

= Gegen 1800 verdiente ein Handlanger 156 Batzen im Monat, was 336 Liter Dinkel entsprach.
(Bei 26 Arbeitstagen ergibt dies 6 Bz/T.) Ein Söldner kam (nur noch, man denke an 1500) auf 80
Batzen im Monat. Dafür hatte er Kost und Logis frei...

= 1785-94 betrugen die Staatseinnahmen Berns jährlich im Schnitt 584'650 Kronen, was rund
2.2 Mio französischen Livres entsprach. [Komisch! Das stimmt nun weder auf Pfunde (~1,95
Mio) noch auf alte Franken (~1.46 Mio)! Doch mit dem Kurs von 1 Louis d'or zu 24 Livres tour -
nois (BS/NB, Amman) ergeben sich aus 584'650 Kronen ~2.19 Mio Livres tournois! Das ist zwar
schön, aber die Bestätigung für L=£ ist das nicht.]
- Der (1798 zum grossen Teil von den Franzosen geraubte) Staatsschatz Berns umfasste 10.6
Mio  Livres  oder  knapp das Fünffache einer  'Jahreseinnahme',  das ohne die  ausländischen
Wertpapiere von 18 Mio. Livres. Zum Vergleich: 1999 umfasste die Goldreserve auf der Schwei-
zerischen  Nationalbank  2'600  Tonnen  und  entsprach  damit  bei  einem  Wert  von  um  die
40 Mia Fr. recht genau einer Jahreseinnahme des Bundes.

= 1804: Im Gründungsjahr erhielt ein "Gemeiner" Landjäger pro Tag 7 Batzen und 2 Kreuzer
Besoldung, was knapp dem Lohn eines Handlangers bei 10stündiger Arbeit entsprach. Das Mit-
tagessen für eine kleine Familie kostete zu jener Zeit ungefähr 9 Batzen. Auf die Familie des
Landjägers wurde keine Rücksicht genommen. Der Sold blieb sich bei Verheirateten und Ledi-
gen gleich. Der Fourier verdiente rund 40% mehr als die Landjäger.

= 1809: Nach der ersten wichtigen Neuorganisation des Landjägerkorps wurde die jährliche fixe
Besoldung neu festgelegt: Der Fourier verdiente nur noch ein Drittel mehr als der Landjäger,
aber der Kommandant bezog den vierfachen Jahreslohn des Fouriers.

= Gottfried Keller "Der Schmied seines Glückes"  ('Seldwyla', fiktiver Ort wohl mit Bezug zum
Kanton Zürich): "Es war im Jahr 17.., als es ein gesegnetes Jahr war. Der Eimer Wein kostete
7 Gulden, der Eimer Apfelmost 1/2 Gulden und die Maß Kirschbranntwein 4 Batzen. Ein zwei-
pfündiges Weißbrot 1 Batzen, 1 ditto Roggenbrot 1/2 Batzen und ein Sack Erdäpfel 8 Batzen.
Auch war das Heu gut geraten und der Scheffel**** Haber kostete 2 Gulden."
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= Am Ende des 18. Jahrhunderts war der Batzen ungefähr zwei bis zweieinhalb Franken in heu-
tigem Geld wert. ['Das' gefällt mir ungemein, auch wenn 'heute' etwas vage ist!]

= Einige Preise von 1803 (in Zusammenhang mit der Einquartierung von Militär) Kt. SO:
1 Portion Brot 12½ Rappen
1 Portion Fleisch 12 Rappen
1 Portion Gemüse 12 Rappen
1 Portion Salz 1 Rappen
1 Pfund Kerzen 7 Batzen
1 Zentner Heu 15 Batzen
1 Zentner Stroh 10 Batzen
1 Scheffel**** Hafer 5 Batzen 7½ Rappen

= 1803 kostete in Steffisburg ein Paar Schuhe 40 Batzen.

= 1810 hat XY in Worb 800 Pfund als Pfand hinterlegt. Dies entspricht umgerechnet rund 6'000
Berner Batzen oder 15'600 Fr.. [Rund? Absolut! Und mit dem Stand 1990 stimmt auch die 'Um-
rechnung' in Franken 'nicht schlecht': 800 Pfund 1800 entsprechen etwa 20'000 Fr. 2000.]

= 1816 kostete 1 Pfund Brot 1 Batzen und 1 Mäss Kartoffeln um ein paar Batzen, dies vor der
Missernte  (wg.  der  Explosion  des  Vulkans  Tambora).  Danach  galt  ein  Pfund  rauhes  Brot
3 ½ Batzen, ein Mäss Kartoffeln 30 Batzen. Der Taglohn lag bei 10 Batzen.

= 1817 kostete 'als Maximum' 1 Pfund Brot 4 Batzen. Somit sind die folgenden Angaben auch
nur ein Ausdruck grosser, zum Glück kurzer Not: Das Mäs Kernen 87 bz, Roggen 68 bz, Mühle-
korn 65 bz, Weizen 87 bz, Gerste 55 bz, Erdäpfel 30 bz, Erbsen 75 bz, Wicken 75 bz, Bohnen
75 bz, der Mütt Dinkel 425 bz und Haber 287 ½ bz. Eine 'vererbte' Geiss in Niederried war ge -
schätzt um 3 Kronen 5 Batzen. Ein lebendiges Schwein galt 4 bz das Pfund.

= 1820 verdiente ein Gärtner 7 ½ Batzen pro Tag. Ein 'neuer Hut' kostete ein Pfund (d.h. eben-
soviel, ein alter Vierteltaler).

= 1828 verdiente ein Gärtner in Thun 12 Batzen pro Tag.

= 1830 baute die Gemeinde Rickenbach BL für 2'304 Fr 2 Bz 7 Rp, umgerechnet etwa 1'710
Berner Franken, ein Schulhaus für 60 Schüler.

= 1830 wurde die Gotthardpassstrasse eröffnet, ab 1835 konnte in 50 Stunden mit der Kutsche
von Basel nach Mailand gereist werden. Wann genau diese Reise Fr. 68.60 kostete ist offen.
Dass dies um 2000 Fr. 12'000 entsprechen tue, scheint mir etwas sehr falsch!

= 1835 erhielt in der Rep. Bern ein Oberlehrer 300 alte Franken Jahreslohn. Ein 'guter' Taglohn
lag bei 8 Batzen (80 Rappen). Für die tägliche Mundportion eines Soldaten vergütete der Staat
7 Batzen. 1 Klafter (noch 2.65 m3) Holz kostete 7 Franken, 1 Mütt (~168 l) Hafer 76 Batzen, 2
Pfund Kartoffeln 4 Rappen, 1 kg Brot um 32 Rappen und eine Taschenuhr um 22 Franken.

= Um 1835 betrugen die Passiergebühren für die Gotthardstrasse für eine Person 5 Rappen, für
ein Horntier 2 Rappen [wohl Ziegen], für ein Schaf oder Schwein 3 Rappen und für ein Pferd 3
Batzen.

= Um 1837 wurde ein Brief für 1 Batzen ausgeliefert.
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= 1842, Unterlehrerbesoldung in Biembach ("arg wenig!"), 120 Livre, als da waren:
Wohnung, 1 Stube, Anteil an Küche Keller und Estrich = Livre 30;
1 ½ Klafter Holz galten = Livre 15; bar = 75 Livre   [Wieder 'dieses' Livre! Doch wenn ich den
Holzpreis volumen-, dann auch teuerungs- und Mentalitäts-beglichen mit 1835 vergleiche, liegt
der Schluss "Franken = Livre" nahe. – Und, spätere Erkenntnis, im Prinzip ist 'das' richtig. Doch
wichtig ist es, das 'Umfeld' und den Schreiber zu beachten. Sonst nimmt 'das Prinzip' Schaden.]

= 'Ueli der Knecht' erhielt als Taglohn rund 2 Batzen oder 75 Franken im Jahr. 'Ueli der Pächter'
verkaufte zwei Kühe zu je 60 Taler (180 Franken); Gotthelf, um 1837

= In den Notjahren 1847 und 1848 galt ein Kilogramm Brot 75 Cts. Der Taglohn eines Arbeiters
betrug 90 Cts. bis Fr. 1.45.

-  Zwischenbemerkung: 1848 wurde in der Schweiz der silberne Franken (4.5 g Feinsilber) zu
100 Rappen als die neue Währung vom Bundesstaat festgelegt.

= 1865 verdiente ein Spinnereiarbeiter 11 Rappen die Stunde. Ein Pfund Brot kostete 22 Rap-
pen, ein Pfund Rindfleisch 50 Rappen und ein Pfund Butter 75 Rappen. Ein Bahnbillett Zug-Lu-
zern II. Klasse kostete Fr. 2.20.

= 04.12.1867 kosteten in Thun 1 Pf. Anke 90 bis 95 Cts., 1 Zentner Kartoffeln Fr. 3.70 bis Fr.
4.00 und 8 bis 9 Eier 60 Cts..

= 1868 kostete ein Brief von Brienz nach Interlaken 10 Cts. ("A-Post": 2. März ab, 2. März an!)

= 1872 kostete ein Bahnbillett 3. Klasse von Lausanne nach La Neuveville Fr. 5.45. Ein Maurer
verdiente pro Tag um Fr. 4.05.

= 1880 lag der Stundenlohn eines Arbeiters bei 23 Rappen. Das Brot war mit 39 Rappen für
1 kg relativ günstig. Ein kurzes Telegramm kostete 80 Rappen.

= 1885 galt 1 kg Blei Rp. 65.5, 1 kg Schokolade Fr. 3.80, 1 kg Kaffee Fr. 3.60, 1 kg Dinkel
Rp. 23, 1 l Wein gut Rp. 30 bis 70, 1 l Milch um Rp. 20, 1 kg Käse um Fr. 1.90, 1 Ster Holz
Fr. 6.80 und ein Pferd Fr. 800. Ein Geselle verdiente Fr. 2.50/Tag, ein Fabrikarbeiter Fr. 3.00 für
12 Stunden Arbeitszeit.
  Ein Schnellzug fuhr 31 km/h im Durchschnitt, ein Güterzug 13 km/h.

= 1913 betrug der Steuerertrag umgerechnet pro Kopf in Interlaken Fr. 88.00, in Ringgenberg
Fr. 15.28 und in Niederried Fr. 18.83. Für Niederried ergaben sich so 1913 Steuereinnahmen
um die Fr. 3'650. Kaufkraftkorrigiert entspricht dies 2000 etwa Fr. 33'000.

= 1913 verdiente eine Arbeiterin um 40 Rappen pro Stunde und 1 kg Brot kostete 'nur noch'
35 Rappen.

= 1914 kosteten 3 dl Bier im Offenausschank 15 Rappen und 1974 vor Einführung des "Service
inbegriffen" 75 Rappen, danach 1 Franken. (Das waren 'happige' 10% Service!)

= Per 01.11.1923 stieg der Milchpreis von 38 auf 41 Cts pro Liter.

= 1942 verdiente ein Industriearbeiter rund Fr. 1.90 pro Stunde. 290 g Schachtelkäse kosteten
Fr. 0.95.
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  Ein hilfreicher Abriss über 'Geld' von den Kelten bis heute bietet:
  "Geld - Preise - Löhne", Ein Streifzug durch die Berner Wirtschaftsgeschichte
            von Daniel Schmutz und Martin Lory.

****  'Lustig' sind die Scheffel: "Scho denn" hat man scheinbar einen Begriff 'importiert', und ich
sollte jetzt wissen, wieviel wo 'ein Scheffel Hafer' mass... Von 13 bis 223.35 Liter (in Bayern,
quasi die deutsche Referenz)  mass das Getreidemass in Deutschland, weit schlimmer 'streu-
end' als alle Pfunde! Bei den Römern mass ein Scheffel 8.75 l, aber auch 17.5 l; "eins für zwei",
auch nicht allzu überzeugend. Oft war ein Scheffel der zwölfte Teil eines Malters, aber zuweilen
auch nur ½ Malter (bei der gewaltigen 'Streuung' des Malters nicht erstaunlich; bei irgend einem
Mass musste ein quasi allgemein verbindlicher Bezug existiert haben, nur wo und welcher?), in
Graubünden war das Scheffel  '3 Viertel'  und in Württemberg '32'...  Bis dato fand ich wenig
brauchbare Angaben! Ob eventuell die Bibel ...? Bei den Bibelübersetzungen wurde und wird
viel Zeitgeschichte mit eingebracht, das Gleichnis von Matthäus 13, 33 könnte somit weiterhel-
fen.
  Zwingli schrieb in seiner Bibelübersetzung von 'Viertel'. Erst "kürzlich" stritten andere um 'Ei-
mer' anstelle 'Scheffel', die Vertreter des ersteren scheinbar im Unwissen darüber, dass mit dem
'Eimer' Flüssigkeiten und nicht Korn abgemessen wurden. [Sich 'bibelfest'  zu glauben heisst
noch lange nicht um die Geschichte zu wissen (und damit sich sprachlich korrekt ausdrücken zu
können); ein schönes Beispiel zu "Glauben und Wissen"!]
  In einer mir leider unbekannten Übersetzung steht: "Ein Scheffel sind circa dreizehn Liter, drei
Scheffel ergeben knapp 20 Kilo Brot".  Ha! Wer war der Übersetzer, der höchstwahrscheinlich
die aktuelle Situation an seinem Wohnort in seine Übersetzung einflocht? Doch, ist der Text
vom Gleichnis  in  sich  überhaupt  schlüssig?  Also  nachrechnen:  Nach  obiger  Angabe  ergibt
1 Scheffel Getreide letztendlich etwa 6.6 kg Brotgewicht. Das Verhältnis Mehl- zu Brotgewicht
ist etwa 2 zu 3, d.h. mit 1 kg Mehl kann etwa 1.5 kg Brot gebacken werden. Somit waren für
6.7 kg Vollkornbrot (mit einem Ausmahlungsgrad von 85 %) 5.2 kg Getreide notwendig. Im Mit-
telalter war Dinkel das Brotgetreide schlechthin; 5.2 kg Dinkel entsprechen 13 l. Das würde so-
mit passen! Aber in welcher Bibel findet sich dieser Text?! In der Luther-Bibel werden ohne wei-
tere Angabe 3 Scheffel Mehl zum Sauerteig gegeben; was auch sonst der 'Hauptteil' der meis-
ten gefundenen Übersetzungen (...) ist.
  Nur in der 'Berndeutschen Bibel' steht bei Matthäus 13, 33: "... drüü Mäss Mähl, fasch e halbe
Zäntner ..." Demzufolge wogen 42 Liter Mehl etwa 26 kg. Das stimmt fürs alte Bern ausneh-
mend gut, aber beim Scheffel hilft das überhaupt nicht weiter. [Ob die Leute in Palästina wirklich
mit dem bernischen Mäss und nicht mit dem römischen Scheffel arbeiteten ...? Ich weiss nicht
so recht; und wir sind hier auch wieder beim Glauben.]
  Klar ist somit einzig, dass wenig klar ist. Und so 'verpufft' derzeit jeder Hinweis, was wo (ev.
gar in der Republik Bern?!) wann ein Scheffel kostete, ausser irgendwo findet sich noch ein ir-
gendwie gearteter 'griffiger' Hinweis.

Weitere Diskussionspunkte:

= Viele haben nur die ihnen wichtig und richtig erscheinenden Bezugswerte notiert, und so war
es ihnen (und ist mir) unmöglich festzustellen, ob diese Angaben im Quervergleich stimmen!
-  Nicht  nachvollziehen  kann  ich  die  Kursangabe  der  Uni  Bern,  dass  Ende  des  18.  Jh.
1 Louis d'or = 256 Kreuzer oder 16 Livres tournois gegolten hätte.
- Ebenso habe ich mit Hans Hofer meine Mühe, der in der Jubiläumsschrift von der Deposi -
to-Kassa vermeldet, ein Franken entspräche 20 Sols oder 10 Batzen, wobei aber 20 Sols 1
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Livre zu 7½ bz ergäben... Dass er Pfennig und Heller gleichsetzte, ist für 'Bern' kein Fehler,
denn da waren Haller und Pfennige 'dasselbe'.
- Wenn ich nur irgendwo eine 'jahresbezogene' Zusammenstellung von all' den möglichen und
unmöglichen Umrechnungen - Pfund, Krone, Livre in Frankreich und Livre in der Schweiz, Gul-
den aus Gold und Gulden aus Silber, Franken alt und Franken neu und Franken belassen und
wiedereingeführt, Pfennig und Kreuzer ... und ... und ... und fände, von ~1500 bis 1851! Das
würde helfen, Ungereimtheiten zu klären.
- Wie lange war der 'alte' Taler zu 30 Bz und dessen Stückelung im Umlauf? Vermutlich bis
1852! Was nicht widerrufen war, blieb gültig, und man kann des weiteren auch mit 'ungültigem'
Geld bezahlen, wenn es der andere gutgläubig annimmt. Und Silber bleibt Silber.

= Interessant wird 'ein finanzieller Abstecher' nach Nordfriesland, bis 1867 dänisch, dann preus-
sisch. "Was kostete 1840 ein Stieg Eier?" 20 Stück galten 1838 6 Schilling! Die dänische Ab-
wertung zu Beginn des 19. Jh. macht alles arg kompliziert. 'Lübsch', 'hamburgisch', 'preussisch'
sowie 'dänisch' schaffen weitere Unklarheiten. Geschaft habe ich die Umrechnung über 'unse-
ren' Schilling (Pfund) zum Euro, d.h. von der einen zur anderen Rechnungseinheit!
  Warum diese Rechnung?! Unter 'HansVahlbruch' finden sich in meinem PC diverse Tagebü-
cher, wie sich ergab von einer Ahnin um 1840-50 im alten Christian Albrecht-Koog in SH/D ge-
schrieben, so: 9. Juli 1844 Wir fanden unsern Knecht hängend auf dem Heuboden. Das Wetter
war einigermassen.  Der Knecht  hiess Karsten und wurde Sonntag begraben.  Wie man un-
schwer erkennen kann, waren 'das Leben und der Tod' wichtiger als Hinweise zu Geldkursen.
Und so musste ich anderweitig versuchen, das 'Umfeld' zu ergründen.
  Ich versuchte allen 'Widrigkeiten' zum Trotz eine 'Währungsanalyse' anzustellen: 80 Schilling
von 1850 entsprachen im Kanton Bern aufs Jahr 2000 'bezogen' etwa 60 Franken oder 75  DM.
Arg 'mutig' direkt umgerechnet heisst das, dass ein 'damaliger' Schilling schweizer und preussi-
scher Provenienz derzeit etwa 50 €-Cent entspricht. (Das 'Pfund Silber' war seit Karl dem Gros-
sen die Basis, quasi der '€ alt'.) Somit hätte ein Stieg Eier ca. 3 € gekostet und ein Ei 15 €Ct..
Dies lässt den SH-Schilling wahrscheinlicher als den  Rigsbank-Skilling erscheinen, wo ein Ei
knapp 5 €Ct. gegolten hätte! [Später fand ich eine Liste von Konrad Grunsky. Er setzt 1  Spezi-
estaler von 1839-1853 ca. 62 DM von 1988 gleich. Die Grössenordnung passt!]

= Hilfreich sind u.v.a. das 1881 von Walter Eschler, Eidg. Münzdirektor, veröffentlichte Buch
Münz-  und Geldgeschichte  sowie  das 1910 von  Dr.  Hans  Altherr  veröffentlichte  Buch  zum
Münzwesen der Schweiz, weiter diverse Zusammenstellungen von Martin Lory. [... und da das
Telefon vom 28.06.2012: "Ich sehe, Sie sehen etwas nicht." Und dann erwähnte Herr Lory bei-
läufig 1757. Weiter, 'motivierend': "An das, was Sie da tun, wagt sich kaum ein Spezialist."]
  Ich denke schreiben zu dürfen, dass diese Zusammenstellung zu 'Bern' recht vieles umfasst;
wenn man 'quervergleicht' auch stimmig. Dennoch fehlt mit Sicherheit das eine und andere.
Und so bin ich weiterhin auf der Suche nach ...

... z.B. 'Geldvergleichen' wie
1 Kuh = 14 Denare
1 Schwert = 60 Denare
1 Schwert mit Scheide = 84 Denare
1 Pferd = 260 - 360 Denare
  Bei sowas wäre dann aber interessant, wo und wann z.B. das Schwert verkauft wurde! Denn
ohne Jahrzahl und Ort bieten diese Angaben nur einen Vergleich der Wertigkeit ohne jeden wei-
teren Bezug.

Nachtrag zu den Münzen:
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- 'Es' gab auch sog. Halb-Pfennige, Hälblinge, auch Obole oder Scherfe genannt. (Daher rührt
Obolus und Scherflein als Synonym für 'kleine Spende'...)
- Der attische Obolos in Silber wog etwa 0,73 g.

  Zum Geld gehören auch die Steuern. Da findet sich in den mir zugänglichen Büchern wenig.
Nachfolgend die 'Funde' zu den Staats-Steuern Ringgenbergs und Niederrieds von Anfang 16.
bis Ende 18. Jh.:

Steuern in Ringgenberg 1658 (Steuerbuch auf der GV, Zusammenfassung 'Studer')

  Ringgenberg und Goldswil hatten (um) 1658 345 Kuhwinterungen, 200 Rameten (Bergmaad)
Heu und 65 Häuser. An ewigen Steuern waren 56 Pfund 15 Schilling 6 Pfennig, an veränderli -
chen Steuern 47 Pfund 10 Schilling zu entrichten **. Davon gingen 'sonderbar' ab die Müli mit
Walcki zu 7 S 6 Pf, die Sagi und die Stampfi zu 7 S 6 Pf ***, der Räbrein zu 2 Pfund Pfennige
(40 S) sowie 70 Gärten zu je 2 S. Der Rest wurde aufgeteilt, beim Land nach Ertrag, nicht nach
Fläche. Eine Kuhwinterung entsprach 4 Füssen zu 5 S 4 Pf. (Die Kuhwinterung noch aufgeteilt
zu 1/2 und 1/3, der Fuss aufgeteilt zu 1/2, 1/3 und 1/4). Im Gegensatz zur Meder (Grasland) mit
unterschiedlichen Ansätzen war die Rameten oder Bergmaad fix im Ertrag zu 3 Pf., somit 3/64
einer Kuhwinterung. Damit entsprachen alle Bergmaad insgesamt (zumindest steuerlich) etwa 9
1/3 Kuhwinterungen. Ein Haus kostete 1 S, dies ohne das schuldige Hofhuhn. Diverse Steuer-
eintreiber hatten das Geld beizubringen.
  ** Komisch: Die '47 lb 10 S' sind die am 05.11.1529 festgelegte 'ewige Steuer' Ringgenbergs,
nachzulesen in den Rechtsquellen des Kantons Bern, Sechster Band, 195/S. 384 (und bei R.
Durrer, Freiherren von Ringgenberg, S. 338)! Bei der Festlegung der ewigen Steuer zulasten
der Bürtgemeinden / zugunsten der gnädigen Herren von Bern wurde aufgrund des Aufstandes
1528 von einer Steuerermässigung von 100 Pfund für das Gebiet bis hoch zum Brünig Abstand
genommen und nur noch die Hälfte zugestanden, vom Marpach (Marchgraben Goldswil) bis zur
Thüffen Löuwinen (Teuffengraben Dietisried Ringgenberg) 20 lb, von da bis zum Brünig die rest-
lichen 30 lb. Diese Ermässigung wurde entsprechend der Schäden auf die Bürtgemeinden auf-
geteilt. – Ich kann mir den Wechsel vom Ansatz der ewigen (Geld-)Steuer als Mass für die ver-
änderliche (Ertrags-)Steuer und die 'Einführung' einer neuen ewigen Steuer, mit Abzügen von
Konzessionsbeiträgen, nicht erklären. Wurde da 1658 mit anderen 'Änderungen' auch gleich
neu festgelegt?
  *** Siehe dazu: Geschichten um die Wasserwerke Ringgenbergs
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Steuern in Niederried 1529, 1560, 1576, 1612, 1626, 1658, 1671 und 1788

  1529 war die ewige Steuer (ev. auch wegen Unwetter herabgesetzt und) auf 24  Pfund festge-
legt worden. Die ewige Steuer der Bürt Niederried betrug 1560 laut Stürbuech 15 Pfund, 1576
14 Pfund 2 Schilling. Die 24 lb finden sich im Stürbuech von 1560 erst am 14.11.1626!
  Die Änderungen und Erneuerungen 1560, 1576, 1612, 1626, 1658 und 1671 betrafen eine An-
passung der ewigen Steuer. Irgendwer hatte dann jährlich das 'Vergnügen', diese Steuern ver-
änderlich auf jeden Einzelbesitz zu verteilen, so dass die End-Summe der Forderung der gnädi-
gen Herren in Bern entsprach! (Siehe dazu den Kommentar auf dem Umschlag vom Stür Buch
1788.) Die 1529 festgelegte Jahresabgabe von 24 Pfund für die Gemeinde Niederried hatte von
1627 bis 1788 und somit vmtl. bis 1798 Bestand! Teuerungskorrigiert sank somit die Steuerlast
Niederrieds, die ewige Steuer, seit 1627 um gut 2/3!
  Bis 1626 sind hauptsächlich nur die Summen der veränderlichen (?) Steuer der einzelnen Ab-
gabepflichtigen aufgelistet, selten im Detail, was besteuert wurde. Erst danach sind konsequent
die Einzelbeträge zu Haus und Hostatt, Gärten sowie Fluren aufgeführt.
  Interessant sind die hohen Steuern für Land und die geringen für das Haus. Das zeigt die da-
malige Wertigkeit der Nahrungsmittel im Vergleich zur Unterkunft auf. Die ab 1627 zu leistenden
24 Pfund werden noch von 1788 vermeldet; eine erstaunliche Konstanz angesichts der Teue-
rung von etwa 300 % allein seit 1626, geschweige denn über 700 % seit 1529. Angesichts der
'Busse' für den Aufstand 1528 von 50 lb nicht gewährter Steuererleichterung mag das etwas
'ausgleichende Gerechtigkeit' gewesen sein.
  Zu Niederried existieren die Abschriften der zwei vorhandenen Steuerbücher (von mir) mit den
in der Summe ewigen Steuern von/ab 1560 und 1788 plus 'etwas Kommentar'. - Warum beide
Bücher die Nummer "4" tragen? "Me mues nid alles wüsse..." War die 4 die Gemeindenummer
Niederrieds im Amt Interlaken? Und: Unterlagen mit einer weiteren Steuer fand ich für Nieder-
ried keine!

  Im Internet finde ich einen einzigen Hinweis auf die variable Steuer:

Http://www.archive.org/stream/archivfrschweiz02unkngoog/archivfrschweiz02unkngoog_djvu.txt

  In der Vogtei Spiez war zwischen Heinzmann von Bubenberg und den Vogteileuten Streit we-
gen der Vogteisteuer; jener meinte, er könne eine veränderliche Steuer auflegen "nach loffen
der jaren etwen minder etwen me als die jar dann fruchtbar wären". Die Vogteileute bestritten es
und bestanden auf der fixen Steuer und es wurde gesprochen (1406. Valent.): "dass dieselb
stür in derselben summ als si nun gesezet und geschezet ist furwerthin ewenglich ann Steige-
rung bliben soll, es were denn dass derselb bubenberg zu guten fruchtbaren jaren um dieselb
gemeind ein besserung erbeten kunt, das möchten si tun. doch sollen si dessen nit betwungen
noch bedrungen werden". Die fixe Steuer gegenüber dem willkürlichen Besteuerungsrecht war
wohl eine allgemeine Errungenschaft der Vogteileute. 

   Wie man aber aus dem Beispiel Ringgenbergs ersieht, galt diese Errungenschaft nicht überall
oder war ohne Bestand! Noch einmal: Wie waren die Steuern Ringgenbergs 1658 im Detail auf -
geschlüsselt?  Was geschah mit  den Steueransätzen in  Ringgenberg? Warum wurde (vor?)
1658 aus der ursprünglich ewigen Steuer von 47 Pfund 10 Schilling die variable Steuer? Worin
begründet sich der Ansatz der 'neuen' ewigen Steuer von 56 Pfund 15 Schilling 6 Haller? Wur-
den die Konzessions-Zinsen bei der Verteilung der variablen Zinsen berücksichtigt, d.h. redu-
zierten sich die Abgaben der 'Landwirte' entsprechend?
  1656 organisierte sich die Republik Bern bei der Basis zur Geldprägung neu! Ob da ein Zu-
sammenhang mit der 'erweiterten' Steuererhebung besteht, wo zusätzlich zur Basis auch beim
Ergebnis eine Verbesserung angestrebt wurde?

http://www.archive.org/stream/archivfrschweiz02unkngoog/archivfrschweiz02unkngoog_djvu.txt
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Bernische Gewichte sowie deren 'Einsatzgebiete' (ab 1421 ...) bis 1837

  Als Ursprung vom Pfund ist das Karlspfund mit 406.4256 g +/- 2.4 g überliefert.
  Beim Geld wird 779 als Basis ein Pfund zu 367.2 g für 240 Pfennige, später die Mark mit
244.8 g, das halbe gallische Pfund, aufgeführt.
  Irritierend mag sein, dass 'Pfund' sowohl ein Gewicht wie einen Geldwert darstellt und weiter
'Lot'  für ein Gewicht, den Silbergehalt  einer Legierung, für echt oder richtig sowie das Waf-
fen-Kaliber steht *5/*1. Dazu 'differieren' vielerlei Masse in der Schreibweise und in der Grösse.

 Für fast alle Lebensmittel und 'andere' Waren galt das Bernpfund
 Für Edelmetalle und Seide galt das halbe, für Salz das Pariser Markgewicht [ 8/17 Bernpfund ]
 Bei der Post galt das Pariser Markgewicht [ 16/17 Bernpfund ]
 Beim Apotheker galt das Nürnberger Pfund
   [~ 11/16 altes Bernpfund oder ~ 19/13 halbes Pariser Markgewicht ]

schweres Bernpfund / Eisengewicht Leichtes Pfund / halbes Pariser Markgewicht
1 Kübel = 4 Centner = 208 kg (1 livre = 2 marcs = 16 onces = 128 gros =
1 Centner = 100 Pfund = 52.0100 kg    384 deniers = 9'216 grains = 489.506 g)
1 Pfund = 32 Lot = 520.100 g 1 Mark = 16 Lot = 4'608 Gran = 244.752 g
           ( = 17 'neueste' Pariser Unzen *3) 1 Lot = 4 Quintlein = 15.297 g = ½ Unze
1 Lot = 4 Quintlein = 16.253 g 1 Quintlein = 4 Pfennig = 3.842 g
1 Quintlein = 4 Pfennig = 4.063 g 1 Pfennig = 18 Gran = 0.956 g
1 Pfennig = 1.016 g 1 Gran = 0.053 g

Medizinisches oder Nürnberger Pfund Kölner Geld-Mark 1421 – 1506
1 Pfund = 12 Unzen = 5'760 Gran = 357.612 g 1 Mark = 16 Lot = 4'416 Gran = 234.56 g
1 Unze = 8 Drachmen = 29.801 g 1 Lot = 4 Quintlein = 14.66 g
1 Drachme = 3 Skrupel = 3.725 g 1 Quintlein = 4 Pfennige = 3.67 g
1 Skrupel = 20 Gran = 1.242 g 1 Pfennig = 0.91(6) g
1 Gran = 0.062(1) g 1 Gran = 0.05(3) g

Nürnberger Geld-Mark 1506 bis 1656 *1 Nürnberger Geld-Mark ab 1656 bis 1757 *3

1 Mark = 16 Lot = 3'720 Gran *2 = 234.55 g 1 Mark = 16 Lot = 4'488 Gran = 238.37825 g
1 Lot = 4 Quintchen 1 Lot = 4 Quintchen
1 Quintchen = 4 Pfennig 1 Quintchen = 4 Pfennig
1 Pfennig = 0.91(6) g 1 Pfennig  = 0.93117 g
1 Gran = 0.06(31) g 1 Gran = 0.05311(46) g

Geld-Mark Tagsatzung 1717, ohne Bern *4 französische Geld-Mark, französische Einteilung
1 Mark = 16 Lot = 4'608 Gran = 244.752 g 1 Mark = 8 onces = 4'608 grains = 244.752 g
1 Lot = 4 Quintchen 1 once = 8 gros = 30.594 g
1 Quintchen = 4 Pfennig 1 gros = 3 deniers
1 Pfennig = 18 Gran 1 denier = 24 grains = 1.274(75) g
1 Gran = 0.053 g 1 grain = 0.053(1) g

  Am 22.04.1757 einigte sich Bern u.a. mit Zürich neu auf die französische Geld-Mark mit ('zu-
letzt')  244.7529233 g zu 4'608 Gran. Da dabei Bern zuwenig Silberanteil in den Münzen hatte
und Zürich zuviel, wurde auch hier zuvor noch eifrig diskutiert...

  Erläuterungen und Erklärungen finden sich auf den drei nachfolgenden Seiten.
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*1 "1506 schuf Bern die Rheinische, Kölnische Mark ab und ersetzte diese mit "gleichförmig" der
Nürnberger Mark, aufgeteilt in 4'488 Gran, mit 7 Unzen 19 Denar französischen Gewichts." Da
wurden diverse 'Entwicklungsschritte', über mehrere Jahrhunderte verteilt, als ein einziger über-
liefert, so die für 1506 falsche Teilung mit 4'488 und die erst später gültige Gewichtsberech-
nung. Anderswo findet sich als Teilung "die französischen Teilung von 288 mit 16 Lot zu 18 Grä-
ne entsprechend 12 Deniers zu 24 Grains". **
  "Gleichförmig" betraf 1506, wie es das Wort aussagt, einzig das Gewicht der Mark, das 1:1,
"übereinstimmend", ersetzt wurde! Das Gewicht der Kölner Mark war in Bern 1421 mit 234.56 g
festgelegt worden und wurde 1506 für die Nürnberger Mark mit 234.55 g übernommen. Ob die
Reduktion um 1/100 g an der 'damaligen' Messungenauigkeit ° lag, ist nirgendwo beschrieben.

  Eine Zwischenfrage muss erlaubt sein: Was hatte es mit der von "vor 1492" überlieferten Mark
zu 233.8 g auf sich, wo das Schrot von 3.34 g der 70. Teil der Mark gewesen sei? Ist auch dies
eine Art 'lokale Panne', sowohl was den Zeitpunkt einer Reform als was das Gewicht der zu-
grundegelegten Mark anbetrifft? "1479 erteilte der Papst Sixtus IV. Bern das Prägerecht für
Goldmünzen. 1482(-1621) wurden die "Dicken" (Ag; 24 Kreuzer), 1484 die ersten Berner Gul-
den (Au) geprägt. Nach der Münzreform (mit 1 Mark zu 233.8 g) entstanden per 03.08.1492 mit
dem Plappart ('Vater' des Batzen, Rollbatzen, 3.17 g, Korn 8 Loth; 1 Plappart = 4 Kreuzer = 24
Häller) erstmals Münzen, die später auch datiert wurden, und 1493 die ersten Taler." ???
  Auch dieser Hinweis hier ist in der Gesamtheit nicht verlässlich: 1492 war zwar in Bern das
Kölner Markgewicht aktuell, aber 233.8(123) g entsprechen dem in Köln gültigen Gewicht! Dann
gab's da den 'Taler' noch nicht, wohl aber den Guldiner! Und dann "der Plappart"... 

*2 1506: "1 Pfennig wog 14 17/32 Gran Nürnberger Mark, 17 ¼ Gran nach Kölnischer Mark oder
18 französische Gran." [d.h.: Es waren nicht '18 Gran der französischen halben Mark', sondern
'18 Gran französischer Teilung'!] "Aufgeteilt war die Nürnberger Mark in 16 Lot, 1 Lot zu 4 Quint -
chen und 1 Quintchen zu 4 Pfennig."
  Die Teilung der  Nürnberger Mark "ab 1506"  mit 16 – 4 – 4 – 14  17/32 ergab 3'720 Gran. Bei
234.55 g wog ein Pfennig 0.916 g. Dieser Pfennig entsprach somit in etwa ° dem 'Kölner' Pfen-
nig. Ein Gran entsprach mit 0.063 g ungefähr ° dem Gran des Berner Medizinischen oder Nürn-
berger Pfundes.
  Die Teilung der Kölner Geld-Mark mit 16 – 4 – 4 – 17 ¼ ergab 4'416 Gran. [Überliefert wird öf-
ters, wohl falsch abgeschrieben, eine Teilung von 4'410.] Bei 'echten' 233.8123 g wog ein Pfen-
nig 0.913 g, was sich so "im Pfennig von 1492" wiederfindet. In Bern wog ein Pfennig 0.916 g.
  Die 'französische Teilung' der  Nürnberger Geld-Mark "ab 1506"  von 8 – 8 – 3 – 24 ergab
4'608 Gran. Bei 234.55 g wog ein Pfennig zu 18 Gran ebenfalls 0.916 g.
  [Der Pfennig ist bei allen drei Teilungen 1/256 der Basis 234.55 g entsprechend 0.916 g!]

*3 Ab 1656 bis 1757 wog die Nürnberger Geld-Mark in Bern entsprechend 7 Unzen à 30.594 g
und 19 Denar à 1.27475 g von der halben französischen Mark mit 244.752 g zu 4'488 Gran, so-
mit 238.37825 g °. - 1656 schloss sich Bern dem 1623 von den Münzständen des deutschen
Reiches angenommenen Münzsystem an, d.h., man zeigte sich einsichtig ob der 'kriegsbeding-
ten' schlechten Prägungen und suchte eine Korrektur. Bern definierte seine Mark als Nürnber-
ger Mark neu, schaffte eine neue Teilung und begann mit neuen Prägungen. Einige Münzsorten
wurden bis zum Geldwechsel 1852 beibehalten.
  Die Teilung der Nürnberger Geld-Mark mit 16 – 4 – 4 – 17 17/32 ergab 4'488 Gran. Ob auch da
ähnlich dem Bernpfund 'irgendwann'  ein um das 'neue' halbe Pariser Markgewicht korrigierter
Wert galt oder ob dieser bereits 1656 'feststand', ist offen. 'Zuletzt', ab wann ist offen, wog in
Frankreich die halbe Mark ~244.7529233 g. Dieser Wert war exakt die Basis fürs schwere Bern-
pfund von 520.100 g mit 17 Unzen, d.h. 17/8 der halben frz. Mark.

  [Gewichtsanpassungen jeglicher Art waren wie solche beim Lot (Legierungsgrad) ein 'ständi-
ger Prozess'. Wie erwähnt: Schon damals schienen welche gerne Sitzungen zu besuchen...]
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  In 'Deutschland' wurden (bereits!) im April 1623 mit einer Talerprägung nach dem Reichsfuß
von 1566 wieder geordnete Münzverhältnisse hergestellt. Die Norm vom Reichsmünzfuss war
ein Rauhgewicht von 1/8 der Kölner Mark (29,23g) und eine 142/9-lötige Feinheit (8531/3, theore-
tisch 889). Auf eine Mark Silber (233,856 g) entfielen neun Taler und zwei Groschen. 
  http://www.moneytrend.at/new/ressorts/bayern/pdf/muenzen_der_baierischen_kurfuersten/teil_1a.pdf

*4 1717 beschloss die Tagsatzung die Umstellung 'beim Geld' auf die französische Gewichts-
mark, aber mit 'neuer' Teilung, von 16 Lot = 256 Deniers = 4'608 Gran zu 0.053 g. Dem folgte
aber Bern nicht. Und die anderen beachteten den Entscheid nicht.
  [In Luzern war das Münzgewicht wie folgt abgestuft: 1 Pfund = 2 Mark = 32 Unzen = 128
Quent = 384 Skrupel = 9'216 Gran = 489.448 g; 1 Gran = 0.053 g.  Auch Luzern schien sich
nicht speziell an den Entscheid der Tagsatzung zu halten...]

° Messungenauigkeit: Waagen konnten um 1500 mit 0.006 g aus dem Gleichgewicht gebracht
werden. Was dann noch zum Erreichen der vorgegebenen Wertigkeit fehlte, konnte man mit Va-
riieren beim Legieren und/oder Prägen 'ins Lot' bringen...

  Zusammenfassung: [In 'Bern' konnte man mir nirgendwo so richtig umfassend 'helfen', als ich
wegen der Prägungen seit dem Mittelalter anfragte! Deshalb meine 'private' Suche.]
  "1506 schuf Bern die Rheinische, Kölnische Mark ab und ersetzte diese mit gleichförmig der
Nürnberger Mark, aufgeteilt in 4'488 Gran, mit 7 Unzen 19 Denar französischen Gewichts." -
"Aufgeteilt war die Nürnberger Mark in 16 Lot, 1 Lot zu 4 Quintchen und 1 Quintchen zu 4 Pfen-
nig." - "1 Pfennig wog 14 17/32 Gran Nürnberger Mark, 17 ¼ Gran nach Kölnischer Mark oder 18
französische Gran." - "Die Teilung war die französische von 288 mit 16 Lot zu 18 Gräne ent -
sprechend  12  Deniers  zu  24  Grains."  -  "Haller  schreibt,  die  Nürnberger  Mark  habe  1717
238.37825 g gewogen!" - Dass Haller in Insiderkreisen als "Münz-Sammler ohne klare Struktur
und Ordnung" bezeichnet wurde, störte nicht alle. Doch diverse Grössen in Bern erklärten, spe-
ziell bezugnehmend auf Haller: "Die Angaben von und zu 1506 müssen falsch sein!" 
  Ich schlüsselte nun die Angaben auf. Nicht schaden tut dabei, wenn man etwas 'altes Deutsch'
kann und somit versteht, was 'die' damals meinten! [Sonst hilft das Idiotikon oder das Deutsche
Rechtswörterbuch.] 'Gleichförmig' steht für 'übereinstimmend', und demzufolge waren 1506 in
Bern die Kölnische Mark und die Nürnberger Mark ('deutsch') gleich schwer: 1421 festgelegt,
wog die Kölnische Mark 234.56 g mit der Teilung 16x4x4(x17¼ Gran), 1506 wog die Nürnberger
Mark 234.55 g. (Ob das 'fehlende' 1/100 g an der Messungenauigkeit liegt oder daran, dass Ato-
me diffundierten? Das Urkilo in Paris wird ja auch stetig leichter!) Die Teilung der Nürnberger
Mark 1506 war 16x4x4(x1417/32). "Aufgeteilt in 18 französische Gran" bedeutet einzig die Über-
nahme der französischen Teilung, nicht aber die vom Gewicht, somit 8x8x3x24 multipliziert mit
18. Mit etwas Bruchrechnen erhält 'man' nun für den Berner Pfennig 1506 drei Mal eine Teilung
von 256 (nie 288) und damit 'immer' 0.916 g. Das alles galt bis 1656, wo Bern nach dem 30-jäh-
rigen Krieg sowie dem Bauernkrieg und nach einer 50%igen Abwertung nun als Republik sein
Geld prägte, letztmals 1669 mit Adler, dann ohne diesen, dies alles nach deutschem Recht und
Ordnung von 1623 mit der Nürnberger Mark zu 238.37825 g und allem, was Haller zu 'dieser
Mark' vermeldet hat! 1717 verweigerte sich Bern der Tagsatzung. 1757 führte Bern (u.a. mit Zü-
rich) das halbe französische Markgewicht statt der Nürnberger Mark als Geld-Mark ein.

  Diese Aufstellung hat, für mich unerklärlich, offensichtlich bisher niemand gemacht! - Was lernt
man? Es scheint einfacher, ohne Überprüfung wissenschaftlich gut 'getarnt' mit Fussnoten jede
Falschmeldung oder Fehlinterpretation abzuschreiben und zu verbreiten, als selber zu recher-
chieren.  [Wie  heisst's  dazu  im  Volksmund?  "Vom Nachplappern  lernt  man  Lügen!"]  Leider
kommt man auf diese Weise nie zu einem brauchbaren Resultat.

http://www.moneytrend.at/new/ressorts/bayern/pdf/muenzen_der_baierischen_kurfuersten/teil_1a.pdf
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*5 16 Lot war das Gewicht einer Mark im Wert eines Pfundes, aus der Münzen geschlagen wur-
den. Hier war eine bestimmte Anzahl in einer bestimmten Legierung vorgegeben, so z.B. 1717:
"Batzen für 30'000 Pfund zu 4 Loth fein *6 und 92 Stück auf die Mark. 1 Mark = 233.812 g gibt
92 Batzen à 2.54 g, enthaltend bei 4 Lot je 0.635 g Silber." – Da war immer noch oder wieder
die 'uralte' Kölnische Mark die Basis! Somit stimmt 'das' für Bern nicht und ist hier einzig als
(Rechen-)Beispiel gut. 
  Das Münzgewicht setzt sich aus dem reinen Edelmetall (Silber) und anderen Bestandteilen zu-
sammen. Das Schrot ist das Gesamtgewicht der Münze, Silbergewicht plus bewusste Beimi-
schungen plus Verunreinigungen. Das Korn ist das reine Silbergewicht oder der Feingehalt.

*6 16 Loth war gleichzeitig auch die Bezeichnung für "lötiges Silber", d.h. Absolut reines Silber. 1
'Reinheits'-Lot war weiter unterteilt in 18 Grän, somit 288 Teile. 4 Lot hiess demzufolge, dass die
(Silber-)Legierung eine Reinheit von 4/16, 'heute' 250 %o, hatte.

  "Lötig" stand weiter für korrekt oder richtig: "Eine lötige Münze" war eine (Kurant-) Münze, die
den vorgegebenen (reinen) Feingehalt an Silber, im vorstehenden Fall 250 %o, aufwies.

  "2 Lot Wasser" war die Wassermenge, die aus einem Rohr resp. Gewehrlauf floss, dessen
lichte Weite/Kaliber einer Blei-Kugel von 2 Lot Gewicht entsprach. Details dazu folgen unter
"Volumen-Sondermass".

  1 Karat war eine Gewichtseinheit für Münz-Gold von knapp 0.2 g. Heute ist 1 Karat exakt 0.2 g
und gilt bei Edelsteinen, 24 Karat bezeichnet somit einen 'Riesenbrillant' von 4.8 g Gewicht.
'Früher' entsprach 1 Karat (etwa) dem Gewicht eines Samens vom Johannisbrotbaum, so wie
ein Gran dem Gewicht eines Gerstenkorns entsprach.

  24 Karat hiess auch, dass die (Gold-)Legierung eine Reinheit von 1'000 %o hatte. 1 Karat war
hierbei unterteilt in 4 Grän, somit 96 Teile.

  Die Reinheit, der Feingehalt von Silber- und Gold-Legierungen, wird heute in Promille angege-
ben. So ist bei Silber mit 14 Lot 7 Grän die Zahl '900' eingeprägt, im Schmuckstück aus 18-ka -
rätigem Gold die Zahl '750'.

  Vom 18. März 1726 existiert ein Münzmandat, demzufolge Frankreich neue Duplonen und
Thaler prägte. Prüfungen ergaben für erstere einen Gegenwert von 148 Berner Batzen, letztere
von 36. Diese sog. Taxation wurde "zur allg. gefl. Beachtung" von der Kanzel herab verkündet.

  'Langsam' wird klar, weshalb 'Predigten' bis 4 Stunden dauerten! Bis da neben Gottes Wort
noch alle Gesuche zum Bauen von Gebäuden und Führen von Gewerbe/Konzessionen, die po-
litischen Traktate Berns inklusive den nicht minder politischen der Kirche, dann die Marktord-
nungen mit den Geldkursen vorgetragen waren, dauerte das. Und dies alles war zu behalten
und zu beherzigen! Sonst drohten das Chorgericht, das Landgericht und der Landvogt.

  So nebenbei: Im Oberland war/blieb bis am 19. Dez. 1757 das Bern-Pfund in 17 Unzen unter -
teilt.  Dann übernahm die Landschaft  Interlaken die  bernischen Muttergewichte  und anerbot
sich, "die defektuösen Gewichte auf 17 Unzen das Pfund zu verändern und auszuwechseln".
Ob alles angepasst wurde? So ist von 1704 überliefert, dass auch das Mäss auf dem Bödeli et -
was geringer war als die von Thun und Bern.
  Das hier hatte zwar vordergründig mit Geld nichts zu tun, wohl aber 'hintergründig' über den
Produktepreis, speziell wenn der Preis pro Einheit (bei unterschiedlicher Masseinheit) überein-
stimmte... [Man versucht(e) zu förtele, wo's ging. Das Gefühl, einen auch nur vermeintlichen
Vorteil zu besitzen, befriedigt ungemein... Das wird heute gerne bei Angeboten ausgenutzt. Was
da an Rabatten angeboten wird, übertrifft 'unsere' Unzen und Mäss bei weitem.]
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Bernische Masse bis 1837

  Viele Überlieferungen divergieren, nicht nur bei den Kommastellen. Also aufgepasst!

Hohlmasse ...

  Je nach Ort und Mass-Gut waren die Hohlmasse im Namen, in der Grösse und in der Abstu -
fung unterschiedlich: Kanne, Stange, die Mass, das Mass oder Mäss, Eimer, Eimerchen oder
Imi, Sack u.s.w., der Namen und Grössen sind Legion!

    ... für 'trockene Stoffe' wie Getreide, Salz   [man beachte da das Gewicht pro Volumen!]

1 Malter = 32 Mäss = 448.35 l
1 Mütt = 12 Mäss = 48 Imi = 168.1356 l
1 Sack = 8 Mäss = 112.09 l
1 Doppelmäss = 1 grosses Mäss = 29.143 l ( 1774: "zwei Mäss plus vier Prozent",

1804 abgeschafft)
1 Mäss = 14.0113 l [= 960 Kubikzoll = 960 x (2.44381 cm)3]
  1 Biel-Mäss = 13.8383 l
  1 Burgdorfer-Mäss = 13.5867 l
  1 Erlacher-Mäss = 13.9314 l
  1 Langenthaler-Mäss = 13.0127
  1 Saanen-Mäss = 22.5439 l
1 Imi = 3.50 l
1 Achterli = 1.75 l
  [Abstufung im Stand Luzern: 1 Malter = 4 Mütt = 16 Viertel = 32 Halbviertel = 64 Vierling =
128 Halbvierling = 160 Immi = 256 Becher. (Nur) In der Stadt war ein Malter = 554.17 l.]
  [Für die Umrechnung in Gewicht galten per 100 l für ...: Gerste 70-72 kg; Hafer 53-55 kg;
Kernen 73-75 kg; Korn (Dinkel) 40-41 kg; Roggen 73-74 kg; Weizen 77-79 kg]
1 Vierling Salz = 1½ Mäss = 6 Imi  13 Mass = 40 Pf (Volumen und Gewicht: Betrug...!)
1 Fass Salz = 16 Vierlinge; 1 Saum Salz = 5 Vierlinge; 1 Sack Salz = 3 Vierlinge = 125 -130 Pf
  1 Fass Salz nach Oberried wog 1820 netto = 566 Pfund und kostete 27 Kronen 9 Btz 1 Kr
  [Das stimmt nur 'einigermassen' zusammen, schein aber aufgrund anderer Berichte korrekt.]
1 'Schybe'/Scheibe Salz im 'Radfass' ~ 75 kg netto
1 Cotte = 12 Laib Salz à 2 ½ Pf; 1 Minot = 52.03 l = 90 Pf, 1 Pf = 16 Pariser Unzen = 489.504 g
1 Fässlein Kalk = 0.38 m3 [gelöschter Kalk 2.23 g/cm3  = 847 kg ... ?]
1 Fässlein Gips = 0.34 m3 [Gips 2.2-2.4 g/cm3, mit 2.3 g/cm3 = 782 kg ... ?]

    ... f  ür Flüssigkeiten wie Wein   [     u.a. Die Mass!]

1 Landfass = 6 Saum = 1002.72 l
1 Startin = 5 Fass = 417.70 l
1 Saum = 2 Lagel = 100 Mass = 167.070 l   [siehe Hinweis zu Säumerlast]
1 Lagel = 1 Fass = 2 Eimer = 83.54 l   [siehe Milch!]
1 Gelten = 5 Mass (uralt); 1 Kanne = 2 Mass = 3.34 l
1 Mass = 1 Masskrug = 1 Pinte = 4 Schoppen = 1.6707 l
1 Halbe = 0.8354 l
1 Schoppen = 1 Vierteli = 0.4177 l

    ... für Milch

1 Eimer = 1 Brente = ½ Lagel = 20 Milch-Mass = 41.7676 l
1 Milch-Mass = 2.08838 l
Somit massen 80 Milch-Mass gleich viel wie 100 Wein-Mass. [Werum äch das?]
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Längenmasse

1 Linie = 0.20365 cm (= 12 Punkte à 0.01697 cm)
1 Zoll = 2.4438 cm
1 Fuss = 12 Zoll = 144 Linien = 1'728 Punkte = 0.293258 m
1 Pariser-Fuss = 0.324839 m
1 Elle = 22 Zoll = 0.537640 m
1 Berner-Elle = 22 Zoll 2 Linien = 0.541712 m
1 Tuchmesser- oder Langenthaler-Elle = 25 ½ Zoll = 0.623169 m (ab 1770/1808)
1 Oberhasler-Elle = 26 Zoll = 0.635392 m ; 1 Schritt = 2 ½ Fuss = 0.733145 m
1 Klafter = 1 Heuklafter = 6 Fuss = 1.760 m
"1 ½ Klaffter oder 9 Schu"; 1781 Beschrieb der Tiefe einer Kohlegrube im Simmental  damit misst das 'übliche'
Klafter 6 Fuss, und dann ist die Frage offen, was für Längen das Werkklafter beschreibt:
1 Bernklafter = 1 Werkklafter = 8 Fuss = 2.3461 m
1 Rute = 10 Fuss = 2.9326 m
1 Lachter (Bergwerkmass), entspricht der Spanne von Zeigefinger zu Zeigefinger, ~ 1.9 m 
1 Wegstunde = 18'000 Fuss = 1'800 Toises = 5'279 m ( Weg-Karte von Ing. Hptm. Pierre Bel)
1 Meile = 8'345.9 m
1 Steinbrecherschuh = 13 Werkzoll = 0.317696 m
    "Vier Ellen ergeben einen Klafter und 24 Handbreiten die Höhe eines Mannes." Was das wohl soll?! Für 'Bern'
kann man diese Angaben ignorieren, doch siehe Leonardo da Vinci (Seite 55)

Flächenmasse

1 Quadratfuss = 0.086000 m2

1 Klafter Land = 36 QF = 3.096 m2

1 Bernklafter = 64 QF = 5.504 m2

1 Landklafter = 1 Rute2 = 100 QF = 8.600 m2

1 Jucharte Wiesland = 32'000 Quadratfuss = 2'752 m2 oder
= 35'000 Quadratfuss = 3'010 m2 oder

in Bönigen= 36'000 Quadratfuss = 3'096 m2

1 Jucharte Ackerland = 1 Maad Wiesland = 40'000 Quadratfuss = 3'440 m2 (Bernjuchart)
   Joch (Jucharte) oder Morgen: mit zwei Ochsen ab Tagesanbruch bis Mittag zu pflügen
1 Waldjucharte = 45'000 Quadratfuss oder 700 Bernklafter = 3'870 m2

1 Tagewerk = ~ 2 Jucharten Ackerland (= "anderswo" 1'600 Quadratklafter)
   1 Hufe gab's 'hier' wie Scheffel nicht; ein halber Fuss Kühe winterung passt besser zur Land -
schaft
   1 Hube (manus) = 16 – 18 ha = 4 Schupposen (scoposa) zu 4 – 4 ½ ha; CH, De, Pl und Oe, Spätmittelalter.
   1 Hufe war die Fläche, die ein Mensch mit einem Gespann von 2 Ochsen bewirtschaften konnte Später wurde 
      die Fläche auf 30 Morgen (Preussen: 19.65 ha) erweitert, welche für ein Pferdegespann bearbeitbar war.
   1 Hufe, auch Hube, war 1546 im Amt Gadebusch jedes eingehegte Stück Ackerland. 
      1 Schuppose war die Fläche, die zur Ernährung einer Familie 'gerade so' ausreichte, auch:
      1 Schuppose war je nach Bodenbeschaffenheit unterschiedlich groß, reichte zur Ernährung einer Siedlerfamilie

"Volumen-Sondermass"

  Ein zweilötiger Gewehrlauf war kein Lauf mit 1/16 Silberanteil, sondern der Lauf eines Geweh-
res, das Bleikugeln mit dem Gewicht von zwei Lot verschoss, somit eine Kaliberangabe.
  Ausgeschossene Gewehrläufe wurden zu Brunnenröhren 'umfunktioniert'. Daher kommt "2 Lot
Wasser" als Wassermenge, die aus einem Gewehrlauf floss, dessen Kaliber einer Kugel von 2
Lot Gewicht entsprach, "etwa 8.4 Minutenliter", dies bei fehlender Druckangabe.
  2  Lot  =  32.506  g;  Blei 11.336  g/cm3;  Vkugel  1  Lot =  2.868  cm³  =  4/3   r3;
  Kaliber2 Lot = 1.76 cm [eff. ~1.8 cm, ein Riesenrohr... Dass zwei Lot Blei sowohl für den Schüt-
zen/Träger wie für den Getroffenen eine Tortur waren, versteht sich von selbst.]
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Bernische Masse bis 1837

Volumenmasse

1 Klafter Brennholz = [L x B x H] 6 x 5 x 3.5 Fuss3 = 2.649 m3

1 Klafter Brennholz im Saanegebiet = [L x B x H] 10.5 x 3 x 4 Fuss3 = 3.14 m³
1 Klafter Erdreich =  (8 Fuss)3 = 12.92 m3

1 Klafter Heu = 6 x 6 x 6 Fuss3 = 5.45 m3

1 Kuhwinterung = 4 Klafter Heu = 21.80 m3

1 Kuhwinterung  am Brienzersee um 1780 * =  4 x 27 x (63.5392 cm)3 = 27.70 m3

  * dies gemäss Nöthinger: "Eine Kuhwinterung kommt hier auf 4 Klafftern gutes Heu, das Klaff -
ter zu 3 Ellen in der Höhe, folglich 27 Ellen im Durchschnitt und zwar die obere oder Hassle Elle
von zwey Kubikschuhen und zwey Zöllen" ... "kostete in gemeinen Jahren 3 Thaler à 4 Pfund"
[Dabei ist  ungenannt,  ob 'das produzierende Land' oder die Heumenge selber gemeint war.
Doch aufgrund der Steuerbelastung 1658 ist hier eindeutig die Steuer vom Land genannt.]

  Welche Landfläche war bei der Kuhwinterung notwendig, um obgenannten Ertrag an Heu zu
erzielen? Ist der Viehbestand Niederrieds um 1780 plausibel? Woran liegt die Diskrepanz 'nur'
55 Kuhwinterungen, aber 112 Kühe, dies noch bei zusätzlichem Schmalvieh?

  Das Raumgewicht 'guten Heus' liegt bei 100 kg/m3, bei 'schlechtem' bei 80 kg/m3. - Ich rechne
mit 'gutem' Heu: 1 ha Schafweide mit 1 Grasschnitt (im Jahr) ergibt ca. 8 t Trockenfutter. Eine
'Oberländer Kuhwinterung' misst 27.70 m3, hat somit 2'770 kg Heu, stammend von 3463 m2

Schafweide. - Eine Bernjuchart resp. eine Maad mass 3'440 m2. Welch ein 'schöner' Zufall!!
  Und – juchhei: "Am 2. März 1728 verkaufte der Landvogt das alte Pfarrhaus bei der Thormatte
in Goldswil mit Gärtlein und Land für eine halbe Kuh Winterung (eine halbe Jucharte) um 170
Kronen an Caspar Michel in Bönigen. ..."
  Damit ist der 'Zufall' Realität, und im Oberland gilt: 1 Kuhwinterung = 1 Juchart = 1 Maad!

  Vermutlich wurde eine Kuhwinterung im Oberland aufgrund des kälteren Klimas (kürzere Ve-
getationszeit, längerdauernde Heugrasfütterung) höher angesetzt als eine im Unterland. - Eine
'heutige' Kuh frisst je nach Angabe 5 bis 6 t Trockenfutter/Jahr resp. 'grasloser Zeit', also im
Winter (bei Zugabe von 1:2 Kraftfutter ca. 20 kg Heu/Tag; bei 180 Tagen somit 3.6 t). Eine 'da-
malige' Kuh frass ohne Kraftfutter ... wieviel wohl? 2.7 t, eine Kuhwinterung eben!

  Die Gesamt-Dorffläche Niederrieds beträgt 6.81 km2, davon (heute) 25 % Landwirtschaftsland
(ohne die nicht mehr genutzten Heumaad ob der Waldgrenze) und 30 % Wald. Zu früherer Zeit
war die Waldfläche geringer als heute, so dass wohl 'abzüglich Fels', aber inkl. der Bergmääder
ca. 200 ha Landwirtschaftsland verfügbar waren. - Für Niederried ("21 Häuser mit 103 Einwoh-
nern, dazu 112 Kühe, 34 Rinder, 21 Kälber, 166 Schafe, 230 Geissen und 88 Schweine, sonst
ein Pferd") sind um 1780 55 Kuhwinterungen ausgewiesen, was nach obiger Rechnung etwa 20
Hektar Schafweide entspräche. Auch nach Abzug der Landflächen für die Häuser, Gärten, Um-
schwung und Wege bleibt noch 'viel' Land übrig! Irgendetwas scheint an meiner Rechnung nicht
stimmig. Gut, es wurde wohl sogar Hanf angebaut (siehe Steuerabgaben), aber 'so viel'? Zu-
mindest scheint das Verhältnis Land zu Vieh (und somit 'Nöthigers Aufstellung') plausibel!

  Eine Überlegung zu den Gärten: Ringgenberg hatte 1658 pro Garten einen (Steuer-)Ertrag
von 24/64 einer Kuhwinterung, d.h. von 1½ Fuss Kuh, angesetzt. Ich nehme nun für die Flä-
chenberechnung  die  halbe  Kuh-Landfläche  (besserer  Ertrag  dank  'Intensivbewirtschaftung'),
was nach obiger 'Heu-Rechnung' 645 m2 ergibt. - Damit passte 'ein offizieller Ringgenberger
Garten' flächenmässig zufälligerweise genau in die (jahrhundertealte) Ummauerung vom Pfarr-
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hausgarten in Wattenwil! Ehhh ... gab's im Staate Bern etwa früher für "den Garten" eine genau
festgelegte Norm?
  Versuch: 7'500 Berner Quadratfuss sind 645.002 m2. Auch das ist ein 'schöner' Zufall!!

  Die Ernährung folgte logischerweise dem Angebot, und was anderswo auch schmeckte und
Geld brachte (Schnecken, Butter), wurde trotz eigenem Mangel exportiert. Das Angebot wurde
bestimmt durch die Topographie und das Klima. Dünger (baw, Dung/Mist) war ein kostbares
Gut: Ohne ihn wenig Ertrag, damit wenig Dung, damit ... ein arger Teufelskreis! Angebaut wur-
den Gras (für Heu, besagte Kuhwinterungen!), Getreide (um 1663 Roggen, Gerste, Hafer und
Dinkel),  Hanf  ('getrennt'  besteuert!),  dazu  Gemüse  wie  Kohl.  Weiter  wurden  Nüsse,  Buch-
ecker, Obst und Beeren geerntet. Über die Fruchtfolge (Abfolge, Brachen) und die Anbaumetho-
den ist nichts bekannt; hier wirkte sicher die beschränkte Landmenge 'regulierend'.  Eine 'von
früher' bekannte Abfolge Roggen/Gerste war wie folgt: Anfang September wurde Roggen aus-
gesät, ein Jahr später geerntet und im nachfolgenden Frühjahr Gerste gesät. Dann folgte bei
'genügend Land' ein Jahr Brache. Da 'hier' viele Äckerchen den Hängen direkt 'abgerungen'
wurden, war das aber kaum der Fall. Das Verhältnis Saatgut zu Ertrag lag bei 1:6, die Aussaat
bei 300 kg/ha. Vermutlich war der Viehbestand im Sommer 'zu hoch' und wurde im Herbst der
eingebrachten Heumenge durch Schlachten zum Eigenbedarf und durch Verkauf in die Städte
'angepasst'. (Bereinigen der Diskrepanz in Niederried von 55 Kuhwinterungen zu 112 Kühe?)
Wie viele Menschen sich von wie viel Land ernähren konnten, d.h. in welchem Masse der Er-
trag für die Zahl der Einwohner genügte und was für einen Luxus ein Pferd bedeutete, zeigen
Berechnungen der Kalorienmengen auf.
  Zur Weiterverarbeitung der Feldfrüchte und Bearbeitung von (Filz-)Stoffen gab's in Ringgen-
berg je eine Mühle, Reibe und Oele, dazu je zwei Stampfen und Walken. Ob erstere alle Mahl-
güter verarbeiten konnte ist unsicher, denn öfters wurde die Mühle in Därligen "für Mähl von
Roggen und Gärste" aufgesucht. Der Hanf wurde gerne im Moorwasser vom Faulensee (heute
Burgseeli) gebleicht. Er wurde da zwar nicht so schön weiss wie an der Sonne, aber weicher.
(Dazu gibt's eine umfangreiche Abhandlung von Hans Imboden und Christoph Studer:
Geschichten um die Wasserwerke vom Mittelalter bis in die Gegenwart)

http://pages.unibas.ch/diss/2002/DissB_6973.pdf 
  Laut Strüby 1909 konnte eine Alp im Bündnerland um 2'000 müM mit 100 ha von 19 Kühen
bestossen werden. Während der Weidezeit von 90 Tagen produzierte jede Kuh täglich 4 Liter
Milch. Damit liessen sich gut 500 kg Magerkäse, 250 kg Butter und 170 kg Ziger erzeugen.
  Laut Rösch 1807 gaben im Unterengadin 6 Aren gedüngte Wiese ca. 200 kg Heu (1 Fuder)
und 70 kg Emd. "Für das Überwintern einer Kuh wurden 8 Fuder, also 1'500 kg Heu, von einer
Fläche von ca. 0.5 ha eingesetzt." – Die gedüngte Fläche ist hier, noch in Anbetracht zweier
Schnitte, sehr gross, verglichen zu den 8.3 x 270 kg Heu und Emd. Da ist nicht nur der Dreisatz
nicht stimmig. Ob die Diskrepanz zum Berner Oberland zum Teil auch an der Höhe vom Un-
terengadin liegt?

  Im Idiotikon steht im Band 16 auf S. 767, dass eine Kuhwinterung etwa 3'000 kg Heu bedeutet
[wobei 'ein Tuch' mit 50 kg 'für hier' knapp bemessen ist!], was rund eine Juchart Land braucht.

Saum, Säumerlast
  Ein Saum-Pferd konnte um drei, ein Maulesel um vier Zentner tragen. Damit 'scheidet' ein
Pferd als Tragtier einer Saum mit zwei Lagel aus, da das Gewicht vom Traggeschirr und der
Verpackung auch noch zu berücksichtigen ist.

http://pages.unibas.ch/diss/2002/DissB_6973.pdf
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Zentrumsfunktion oder 'der Nabel vom Staat Bern'

  Der Zeitglockenturm, landläufig "Zytglogge", war das Zentrum der Stadt und der Republik
Bern. Seine Turmuhr war die Hauptuhr der Stadt Bern, nach der sich alle andern Uhren zu rich -
ten hatten. In seinem Tordurchgang waren die Längenmasse, Elle und Klafter, zu jedermanns
gefälligster Beachtung fest angebracht, und daneben wurden die amtlichen Verordnungen aus-
gehängt. Vom Zeitglockenturm aus wurden die Wegstunden zu den Grenzen der Republik ge-
messen, d.h., auf ihn bezogen sich die Stundensteine an den Strassen Berns.
  1 Wegstunde oder Meile/Loise = 18'000 Fuss = 1'800 Toises = 5'279 m. Diese Entfernung
konnte ein beladenes Fuhrwerk in einer Stunde zurücklegen.
  Die 'Konkordanz-Wegstunde' mit 4'800 m galt ab 1838 und war die Entfernung, die ein Fuss-
gänger in einer Stunde zurücklegte.

  Vom Weg von Bern Richtung Süden sind folgende Stundensteine bekannt und stehen zum Teil
noch:
- "I" Worbstrasse Muri/Kräiligen
- "II" in Rubigen
- "III" vor Wichtrach
- "IV" vor Heimberg 'Höhe' Thungschneit
- "V" Bernstrasse 270 Steffisburg

  Der Standort ist so überliefert. Der Stundenstein hatte sich 2013 an der Bernstrasse 260 be-
funden und wurde 2014 mit der Begründung 'neue WS 1838' auf die andere Strassenseite ins
Burgergut Heimberg umgesetzt.
  [Dass die Karten von Durheim, Dufour und Siegfried den Stein 'rechts' zeigen würden, möge
man mir zeigen! Die von Durheim kenne ich nicht, meine von Dufour und Siegfried sind 'Stein-
frei'. "Man muss seine Taten begründen können..."]
  Siehe dazu die Karte Bern-Thun auf Seite 47 und meinen Kommentar eine Seite davor.

- "VI" Kreuzung Frutigenstrasse/Jungfraustrasse in Thun
  Abzweigung ins Simmental:
  - "VII" Simmentalstrasse/Strättlighügel    u.w.
- "VII" 200 m nach der Kanderbrücke Richtung Einigen
- "VIII" unterhalb vom Bahnhof Spiez

- "XI" westl. Grossen Ru-
gen  in  Interlaken  beim
Kreisel  Lütscheren,  Ko-
ord.  2630750/1168850,
Ausfahrt Grindelwald

  Es gibt einen zweiten!

- "XI" vor dem Museum Unterseen
Koord. 2631416 / 1170717
   Doch er ist eine Kopie.
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  Auch nicht 'weiterführende' Täler wie die nach Lauterbrunnen und Grindelwald wurden ver-
messen. Vier der ursprünglich fünf Steine sind noch vorhanden:

 - "XII" in Wilderswil in der Aegerti Richtung Grindel-
wald, Koord. 2632850/1168900, direkt an der Auto-
bahnauffahrt A8 Richtung Brienz

-  "XIII" vor Zweilütschinen, Koordinaten 2634400/
1165280, vor der Verzweigung Grindelwald-Lauter-
brunnen

- "XIV" vor Lütschental, 2638550/1165150, ist 'neu' nicht mehr vorhanden.

- "XV" vor Schwendi, Koord. 2642930/1164850
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- "X\V" (kurz vor) Lauterbrunnen in der
Stützmauer, Koord. 2635800/1160375

  Zurück auf den Weg zur Südgrenze der Republik:

- "XII" am 'Stutz' eingangs Goldswil bei der Schönegg, am Fels unterhalb vom Toggeliwäldli, Ko-
ord. 2633350/1171700, wurde beim Neubau der Kantonsstrasse um 1970 entfernt.  Wohin der
Stein verbracht wurde, ist unbekannt.

- "XIII" in Niederried in der Mauer unterhalb der Lie-
genschaft  Husmatta/Hauptstrasse 9 an der dannzu-
maligen  Landstrasse,  der  heutigen  Staatsstrasse,
Koord. 2637383/1174043.

  Laut den 'alten' offiziellen Unterlagen fehlt dieser
Stein.  Angesichts  dessen  schaut  mein  Photo  gut
aus!
  'Neu' ist er erfasst! Interessant ist sein Aussehen.

- "XIV" in Oberried Richtung Brienz unten am Wy-
chelstutz mittig vom Parkplatz am Brienzersee, Ko-
ord. 2640730/1177100 ('offiziell' 2640750/1176950).
  Auf der Autostrasse fährt man vom Stein XIII zu
XIV 5.0 km, dito von Stein XIV zu XV.

  Die alte Landstrasse dem Brienzersee entlag folg-
te der Route vom Säumerweg und konnte – zumin-
dest im Bereich Hölzli/Niederried nur mit viel Mut –
mit einachsigen Kutschen befahren werden, vor der
Achse der Kutscher, hinter dieser der Reisende.
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-  "XV"  Eingangs  Brienz  beim  Parkplatz  unterhalb
der  Kirche  vorne  links,  Koord.  2644710/1178470
('offiziell' Koord. 2644730/1178500)

-  "XVI" im Talgut 'hinter Brienz' in Brienzwiler, Koor-
dinaten  2649045/1177245  ('offizielle'  Koordinaten
2649080/1177250;  da stünde er  etwas weiter  'zur
Grimsel' rechts der Strasse).

  Die weiteren acht Steine "XVII" bis "XXIV" Richtung Grimselpass sind verschollen, so wie die
fünf von Innertkirchen zum Sustenpass.

  Richtung Grenze zu Obwalden/Brünigpass findet sich noch:

- "XVII" an der Brünigstrasse Brienzwiler-Gnoll kurz
nach dem Punkt 854 ob der Tschingelflue, Koord.
2652104/1177834

(Fotos  der  Steine  XI,  XII  sowie  Lauterbrunnental
XIII, X\V und XV von Ueli Betschen, Matten)
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  Wie exakt die 'offiziellen' Koordinaten wohl sind? ('ungeachtet' LV03 oder LV95) Da wäre es in -
teressant zu wissen, wann welche Daten erhoben wurden. Erst dann liesse sich abschätzen,
"was stimmt". Als die Republik Bern begann, das Wegenetz abzumessen, bestanden ausser
von Schöpf aus dem 16. Jh. keine offiziellen Karten vom Staatsgebiet! Ab Ende des 18. Jh. er -
fassten Meyer+Weiss und andere auch dieses. Selten trug jemand die Stundensteine ein. Erst
Dufour schuf ein 'richtiges' Kartenwerk, für die Schweiz und damit auch für den Kanton Bern.
Doch die behaupteten Positionen der Stundensteine sind für mich nicht erkennbar.

  Der Warentransport erfolgte in der Regel auf dem Wasser. Bei der Schiffschleuse in Aarmühle
und auf der Aare Thun-Bern (Uttigen!) wurden speziell die wertvollen Güter mit Karren transpor-
tiert, auch wenn die Frachtkosten höher lagen. 'Versicherung' in der alten Zeit...
  Bei der Schiffschleuse befand sich ein Bodenbrett, mit welchem quasi eine Sprungschanze
über den Blocksteinwurf entstand. Weiter gab es eine Haltestange. Inwieweit diese wem was
'geholfen' hat, ist nicht überliefert. Denn der 'Flosssprung' über ca. 3 Höhenmeter verlief nicht in
jedem Fall erfolgreich, sowohl für die Fracht wie für die Flösser; nicht alle/s konnte/n schwim-
men. Damit beim Schleusen ausreichend Wasser vorhanden war, wurde der Schleusendurch-
lass mit einem Wehr verschlossen und nur zu bestimmten Zeiten geöffnet.

  Bereits im Mittelalter existierte das Geleitsrecht, wo den Reisenden gegen Gebühr Schutz ge-
währt wurde. Dabei wurden die Routen vorgeschrieben. Das 'Sparen' der Schutzgebühr lohnte
selten... Der Landfrieden  in der Eidgenossenschaft hätte diese Vorschrift unnötig werden las-
sen, doch der Strassen- und Brückenbau kostete, und so behielt  man die 'Wegepflicht'  bei.
Sonst wäre man ja nicht am Zollposten vorbeigekommen! 1737 wurden im Baselbiet an allen
"Haubt Strassen Weegweiser mit Armen, woran geschrieben, wohin der Weeg gehet, an den
Neben Weegen Poteaux aufgerichtet, woran geschrieben verbottene Weeg". Damit schuf man
den Straftatbestand des Zollhinterzugs, wanderte man auf nicht ausgeschilderten Wegen. Um-
gekehrt wies man so auch den Wegelagerern (den 'richtig Bösen') den Weg, quasi...
  Am 29. Dezember 1729 erhielt der Interlakner Amtmann aus Bern ein Schreiben, worin das
Missfallen darüber geäussert wurde, dass die Strassen so unsicher geworden seien, dass gar
Totschläge daraus erfolgten. Von der Kanzel herab sei zu verkünden, dass das erstmalige Ver-
mummen mit 20 Pfund gebüsst, nächstfolgende mit Schellenwerk (~Zuchthaus) bestraft wer-
den. Verrätern von Mittätern wurde Straffreiheit zugesichert. Ob dieses Versprechen auch ge-
halten wurde, ist nirgends überliefert; ev. galt es 'nur' fürs Vermummen, nicht aber für den Raub.

  Der Wege- und Brückenzoll wurde am 30. Juni 1849 aufgehoben.

  Neu im Internet ist das Steineverzeichnis vom Geoportal des Kantons Bern:
http://www.map.apps.be.ch/pub/synserver?
project=a42pub_steinv&userprofile=geo&language=de 
  'Niederried' ist hier erfasst,  dahingegen fehlt  'Heimberg',  2014 aus 'Steffisburg' umgesetzt.
Weiter fehlt 'Lütschental'.

  Die 'komplette' Aufstellung der Stundensteine in der Rebublik Bern von Berchtold Weber findet
sich neu im Internet bei der ETH Zürich:
http://www.e-periodica.ch/digbib/view?var=true&pid=zgh-001:1976:38::162#81 
  Nachstehend folgt ein Auszug.

http://www.e-periodica.ch/digbib/view?var=true&pid=zgh-001:1976:38::162#81
http://www.map.apps.be.ch/pub/synserver?project=a42pub_steinv&userprofile=geo&language=de
http://www.map.apps.be.ch/pub/synserver?project=a42pub_steinv&userprofile=geo&language=de
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Für den Weg ins Oberland Ost relevante Stundensteine von Berchtold Weber, Bern

  Dass der Stein 'in Niederried' fehlt, ist wie gesehen falsch. Solche Angaben zeigen,  wie vor -
sichtig man mit allen offiziellen Verlautbarungen umzugehen hat, und scheinen sie noch so wis-
senschaftlich gesichert! Weshalb ich 'das' hier erwähne?
  Die Republik Bern hatte 1838 ihre Wegstunde neu definiert. Zusammen mit ab 1825 neu ge-
schaffenen Stundensteinen soll 'Bern' begonnen haben, ab 1838 die Stundensteine zu verset-
zen. Damit wären die Steine näher zu 'Bern' gerückt. - Stimmt das? Wussten die Patrizier be-
reits 1825, dass sie 1831 gestürzt würden und in der Folge vieles anders würde? Kaum!
  Die Karte mit den Steinen im Vortrag von Berchtold Weber, die das Näherrücken belegen soll,
ist, zumindest was den Thunersee mit Bödeli anbetrifft, nicht stimmig. Wäre 'dem' so, müsste
ausgangs Aarmühle neu ein Stein "13 Stunden von Bern = 13 x 4'800 m = 62'400 m" zu stehen
gekommen sein, gefolgt eingangs Goldswils vom belassenen Stein "12 Stunden von Bern =
12 x 5'279 m = 63'348 m"! Doch Webers Karte zeigt von Bern aus 12 Steine bis Wilderswil und
Goldswil, allesamt mit den althergebrachten Distanzen an den altüberlieferten Plätzen. Und das
war sicher gut so, denn man denke an die Verwirrung des Wanderers, wenn er innert knapp ei -
nem Kilometer eine Wegstunde 'verloren' hätte!
  Vielleicht wurde 1838 ein Versetzen der Steine diskutiert. Vollzogen wurde es nach den vorlie-
genden Fakten nicht. Und so gehe ich davon aus, dass das Neu-Setzen der Stundensteine ent -
sprechend der neuen Wegstunde ein Interpretationsfehler eines Unbekannten ist, der seither
laufend und ohne jede Nachprüfung immer wieder zitiert wird.

  Nachfolgend eine 'Landkarte' von 1816 von Bern nach Thun mit den dazugehörenden Stun-
densteinen aus dem "Hand Atlas für Reisende in das Berner Oberland von J.J. Burgdorfer":
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-  Beispiel  der  Kartografierung  des  Wegsteins  "XVI  Stund"/84'464  m  "von  Bern" bei  Lenz-
burg-Othmarsingen, 16 L (ein-)gezeichnet von Pierre Bel 1787:

  (laut Überlieferungen) sind weitere Distanzsteine in:
- "II WS" in Worb
- "XXII LIEUES" gegenüber dem Schloss Angenstein/Aesch BL
- "XXII LIEUES" in Grellingen
- "XXI LIEUES" bei Zwingen
- "XX LIEUES" südlich von Laufen
- "XIX LIEUES" östlich von Liesberg
- an der Neuenburgstrasse vor dem Aare-Hagneck-Kanal/Bargen
- zwischen Müntschemier und Ins (VII Stunden von Bern)
- kurz vor Gampelen (VIII Stunden von Bern)
- "XIV L" Col du Pillon

    

Grellingen Angenstein (Staatsgrenze, desw. mit Wappen)
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Streifen-Karte von Pierre Bel, 1783, Blatt 6
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Konkordat über eine gemeinsame schweizerische Maß- und Gewichtsordnung
vom 17. August 1835 (Masse 'gültig' ab 1838)

  Dem nachstehenden Konkordate sind beigetreten die Stände Zürich, Bern, Luzern, Glarus,
Zug, Freiburg, Solothurn,  Basel  (beide Landestheile),  Schaffhausen,  St.  Gallen, Aargau und
Thurgau, mithin zwölf eidgenössische Stände.

Allgemeine Grundsätze 
1) Die Maßeinheiten der in der Schweiz einzuführenden Maße und Gewichte werden von den
gleichartigen Einheiten des französischen metrischen Systems dergestalt abgeleitet, daß sie ei-
nerseits dem Bedürfnisse des täglichen Verkehrs Genügen leisten, anderseits zu den metri-
schen Maßgrößen in  möglichst  einfachem Verhältnisse stehen.  Durch diese Verbindung mit
dem metrischen Systeme wird der wissenschaftliche Zusammenhang der verschiedenen Maß-
arten mit einander gesichert und ihre genaue Anfertigung, Prüfung und Wiederauffindung mög-
lich gemacht. 
2) Die Decimaleintheilung in auf- und absteigender Ordnung wird für alle Maße als Regel aufge-
stellt, mit Vorbehalt der für den täglichen Verkehr erforderlichen Ausnahmen. 
Bemerkung. Diese betreffen vornehmlich das Klaster und das bei dem Gebrauche der Hohlma-
ße kaum zu entbehrende Halbirungssystem. 
3) Die landesüblichen Benennungen sind so viel immer möglich beizubehalten. 
4) Die Zahl der Maße soll auf das Unentbehrliche beschränkt und keine unnütze Vervielfältigung
nahe gleicher Maße geduldet werden. 
Bemerkung: Dahin gehören: 
a. die langen und kurzen Ellen; die Juchart für Weinreben, Ackerfeld und Holzland: die Viertel
für glatte und rauhe Früchte; lauteres und trübes Weinmaß; schweres und leichtes Pfund;
b. die Aufstellung von Maßen, die nur etwa das Doppelte oder Anderthalbfache eines andern
Maßes sind, wie z. B. der Saum und Eimer im Kanton Zürich; Malter und Mütt; Unzen und Lothe
u. u.

Abriß der schweizerischen Maß- und Gewichtsordnung. 
A. Längenmaße. 
1) Die Basis der schweizerischen Maßordnung ist der schweizerische Fuß, welcher genau drei
Zehntheilen des französischen Meters gleich ist. 
2) Der Fuß wird abgetheilt in zehn Zolle, der Zoll in zehn Linien, die Linie in zehn Striche. 
3) Zwei Fuß bilden eine Elle.* 
Vier Fuß bilden den Stab.* 
Sechs Fuß bilden das Klaster. 
Zehn Fuß bilden die Ruthe. 
Sechszehntausend Fuß machen eine schweizerische Wegstunde. 
* Beide werden in halbe, Viertel und Achtel getheilt.

B. Flächenmaße. 
4) Diese sind: 
a. der Quadratfuß von einhundert Quadratzollen; 
b. das Quadratklaster, welches nach der Länge und Breite sechs Fuß, mithin 36 Quadratfuß
enthält; es dient für technische Ausmessungen; 
c. die Quadratruthe von einhundert Quadratfuß, als Feldmaß; 
d. als größeres Feldmaß die Juchart von vierzigtausend Quadratfuß oder 400 Quadratruthen; 
e. die Quadratstunde von sechszehntausend Fuß Seite oder 6400 Juchart Inhalt.
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C. Kubische Maße. 
5) Sie bestimmen den körperlichen Inhalt nach Länge, Breite, Höhe oder Dicke, nämlich: 
a. der festen Stoffe nach wirklicher Ausmessung in Kubikzollen, Kubikfußen, Kubikklastern; 
b. der Feldfrüchte und der Flüssigkeiten mit Hohlmaßen.

I. Wirklich kubische Maßgrößen. 
6) Der Kubikfuß enthält eintausend Kubikzolle; das Kubikklaster, das zur Messung von Heu und
bei Bauten, Ausgrabungen und Steinbrüchen gebräuchlich ist, faßt 6 mal 36 oder zwei hundert
sechszehn Kubikfuß in sich. 
7) Das Holzklaster soll auf der Vorderfläche ein Quadratklaster oder sechs und dreißig Quadrat-
fuß halten; die Tiefe desselben oder die Scheiterlänge bleibt dem örtlichen Gebrauche anheim-
gestellt; doch soll dahin getrachtet werden, selbige auf eine (nicht allzu große) Länge zu brin -
gen, die nicht in kleinen Bruchtheilen, sondern in ganzen und halben Fußen gegeben sei.

II. Hohlmaße. 
a. Für trockene Gegenstände. 
8) Die Einheit aller Hohlmaße für trockene Gegenstände ist das Viertel (quarteron), welches
fünfzehn französische Liter beträgt.  Es faßt  genau 30 Pfund destillirten Wassers bei  3  ½ °
Réaumur oder dem Zustande seiner größten Dichtigkeit. 
9) Der zehnte Teil des Viertels ist Immi (émine). 
10) Das Zehnfache des Viertels heißt ein Malter. 
Bemerkung: Will man, in Bezug auf das Wort "Viertel", dem Sprachgebrauche gemäß, dasselbe
durch die Zahl 4 vergrößern oder abtheilen, so kann man 4 Viertel einen Mütt oder Sack nen-
nen; den vierten Theil des Viertels einen Vierling; den letztern vierten Theil, oder 1/16 des Vier-
tels, ein Mäßlein. 
Alle diese Maße erhalten die Gestalt eines Zylinders, dessen Höhe dem Durchmeßer gleich ist.

b. Für Flüssigkeiten. 
11) Die Einheit aller Hohlmaße für flüssige Stoffe ist die Maß (le pot), welche anderthalb franzö-
sische Liter hält. Sie faßt genau 3 Pfunde reinen Wassers. Sie kann nach Zehnteilen oder fort -
gesetzten Halbirungen getheilt werden, deren Benennung den örtlichen Verhältnissen überlas-
sen bleibt. 
12) Einhundert Maß machen einen Saum oder einen Ohm. 
Bemerkung. Die Maß und ihre Abtheilungen erhalten, wenn sie als Normalgefäße dienen, am
zweckmäßigsten die Gestalt eines Zylinders, dessen Tiefe dem doppelten Durchmesser gleich-
kommt.

D. Gewichte. 
13)  Die  Einheit  aller  Abwägungen ist  das Pfund;  es  ist  die  Hälfte  des Französischen Kilo-
gramms, welches dem Gewicht eines Liters oder Kubikdecimeters Wasser gleich ist. 
14) Das Pfund wird nach Zehnteilen und Hunderttheilen abgetheilt; es darf jedoch auch in zwei
und dreißig Lothe oder sechszehn Unzen zerlegt werden. 
15) Einhundert Pfund betragen einen Zentner.
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Konkordatsmasse ab 1838, gültig u.a. auch für die Republik Bern

Längenmaße

1 Linie = 10 Striche = 3 mm
1 Zoll = 10 Linien = 3 cm
1 kurzer Feldfuss = 10 Zoll = 0.30 m (Basis)
1 Elle = 2 Fuss
1 Stab = 4 Fuss
1 Klaster oder Klafter = 6 Fuss
1 Ruthe = 10 Fuss
1 Wegstunde = 16'000 Fuss = 4,8 km
  [Die Strassenmarkierungen in der Schweiz werden noch heute, 2015, in Zoll, Fuss und Meilen
definiert! Wär's nid gloubt:   http://www.admin.ch/ch/d/sr/0_741_20/app2.html ]

Flächenmaße

1 Quadratfuß = 100 Quadratzoll
1 Quadratklaster (Quadratklafter) = 6 x 6 Quadratfuß (für technische Ausmessungen)
1 Quadratruthe = 100 Quadratfuß (Feldmaß) = 9 m2

1 Mäss = 4'000 Quadratfuß (mittleres Feldmaß) = 360 m2

1 Juchart = 40'000 Quadratfuß = 400 Quadratruthen (größeres Feldmaß) = 3'600 m2

1 Quadratstunde = "16'000 Fuß Seite" = 6400 Juchart = ~23 km2

Wirklich kubische Maßgrößen

1 Holzklaster = auf der Vorderfläche ein Quadratklaster = sechs und dreißig Quadratfuß; die
Tiefe desselben oder die Scheiterlänge bleibt dem örtlichen Gebrauche anheimgestellt; doch
soll dahin getrachtet werden, selbige auf eine (nicht allzu große) Länge zu bringen, die nicht in
kleinen Bruchtheilen, sondern in ganzen und halben Fußen gegeben sei. (3.24 m 2 x 0.3 m /
0.6 m / 0.9 m = ~ 1 m3 / 2 m3 / 3 m3)
1 Kubikklaster = 6 mal 36 Kubikfuß = 216 Kubikfuß (für Heu und bei Bauten) = 5.83 m3

1 Kubikfuß = eintausend Kubikzoll = 27 dm3   [1 m3  37 Kubikfuss]

Hohlmaße für trockene Gegenstände

1 Malter = 10 Viertel
1 Mütt = 1 Sack = 4 Viertel
1 Viertel  (quarteron) = 15 französische Liter = genau 30 Pfund destillirten Wassers bei 3½°
Réaumur oder dem Zustande seiner größten Dichtigkeit (Basis)
1 Viertel = 4 Vierling = 10 Immi (émine) = 16 Mässlein

Hohlmaße für Flüssigkeiten

1 Saum = 1 Ohm = 100 Mass (ideale Gefässe: gestaltet als Zylinder mit D : h = 1 : 2)
1 Mass (le pot) = 1 ½ französische Liter = genau 3 Pfund reines Wasser (Basis)
Die Mass kann nach Zehnteilen oder fortgesetzten Halbirungen getheilt werden, deren Benen-
nung den örtlichen Verhältnissen überlassen bleibt. 

Gewichte

1 Zentner = 100 Pfund
1 Pfund = ½ des Franz. Kilogramms = ½ Liter Wasser = ½ Kubikdecimeter Wasser
Das Pfund wird nach Zehnteilen und Hunderttheilen abgetheilt; es darf jedoch auch in 32 Lothe
oder 16 Unzen zerlegt werden.

http://www.admin.ch/ch/d/sr/0_741_20/app2.html
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  Der Versuch in der Helvetik, das Mass-System in der Schweiz auf das metrische aus Frank-
reich umzustellen, scheiterte kläglich. Darauf beruhte wohl die nur sehr halbherzig erfolgte Um-
stellung 1838, denn weiterhin wurden vielerorts die althergebrachten Masseinheiten weiterver-
wendet, das auch in 'offiziellen' Konkordatsstaaten.

  1853 wurde für alle Kantone verordnet: "Sämmtliche im öffentlichen Verkehr gebrauchten Mas-
se, Gewichte und Wagen sollen von einem Eichmeister untersucht und mit dem eidgenössi-
schen Kreuz und den durch die Verordnung bestimmten Stämpeln bezeichnet sein." Doch das
Dezimalsystem blieb weiter rudimentär: So galt bei den Gewichten weiterhin 'das Pfund' in der
Reihung von 1/16 Loth bis hinauf zu 100 Pfund. Die Gewichte bestanden aus Messing und Guss-
eisen, tariert waren sie mit Blei.

   1854: Teufenthal AG,  "XY hatte die (Aus-)Reisekosten selber zu bezahlen" ...  "7 Vierling
(ca.65 Aren) Land wurden für Fr. 800 verkauft." 'Richtig' wäre dannzumal für den Aargau gewe-
sen: "7 Vierlinge = 7 x ¼ 'neue' Juchart = 63 Aren"! Hier nutzte man die Not von Auswanderern
scheinbar doppelt aus und der Käufer erhielt so rund 2 Aren gratis...

  Am 14.01.1866 scheiterte in einer Volksabstimmung die Einführung des 'Kilogramms' am Stän-
demehr. 1870 wurden die Ur-Masse aufs Neue in ihrer Gültigkeit bestätigt. Der Eichmeister er-
hielt 'neue' Eisen- und Messgewichte in Pfund bis zu 1/64 Loth. Die Fertigungsart der Gewichte
aus Eisen oder Messing (hier in kg und g!) wurde wie die Anzeigegenauigkeit der Waagen fest-
gelegt. [d.h., welche Waage (Gewichtsobergrenze) auf welches Gewicht wie zu reagieren hatte;
wie sie zu 'spielen' hatte]

  1875 mit Vollzug 1877 stellte dann auch die Schweiz auf Kilogramm, Meter und Liter als allge-
mein verbindliche Masseinheiten um.

   Ab wann genau die Einteilung "1 Fuss zu 12 Zoll zu 12 Linien zu 12 Punkten zu 12 Minuten zu
12 Sekunden"  galt  weiss  ich  [noch] nicht;  eine  Sekunde misst  bei  einem Fuss von 30 cm
~0.0012 mm.
  Für die 'gute alte Zeit' scheinen mir bereits Punkte, speziell aber Minuten oder dann Sekunden
eine etwas gar 'feine' Abstufung, die wohl erst mit dem Entstehen und Wachsen der Feinmecha-
nik (Uhrmacherei) notwendig wurde.
  Der 'Pied du Roi' war in Frankreich ab der Renaissance bis zur Einführung des Meters die offi-
zielle Maßeinheit:
1 Pied du Roi = 12 Zoll = 144 Linien = 324,8394 mm
1 Linie (''') = 2,25583 mm; ¼ ''' oder lig. = 0.56396 mm
  Dieser 'Pied du Roi' ist eine gute Hilfe bei der Suche nach 'Linien'. Doch zum 'Alter' der Fein-
Einteilung vom Zoll fand ich auch da nichts.
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Auf der Suche nach Linien und Punkten wird man 'problemlos' fündig. Aber was 'stimmt'?

= Uhrmacherei
- Für den Uhrwerk-Durchmesser ist die "Linie" noch heute allgemein üblich. Früher gab es auch
die "Zeigerlinien" zur Bestimmung der Zeigerlängen, wobei die zusammengehörenden Stunden-
und Minutenzeiger das gleiche Linienmaß hatten! Jedoch weist diese Längenbezeichnung an-
dere Größen auf als die Werklinien. Zehntelmaße waren früher etwas primitiver als heute, wo
der "Sehnenfehler" auf der Skala berücksichtigt ist.
- Bei runden Uhrwerken wird der Durchmesser angegeben, bei Formwerken bezieht sich die
Größenangabe auf Länge und Breite. "Kaliber" ist der Fachausdruck für Form und/oder die Grö-
ße eines Uhrwerks. In der Regel ist "Kaliber" der Werktyp. Früher bezeichnete "Kaliber" den
Uhrwerkdurchmesser, gemessen in Pariser Linien. Heute wird mit "Kaliber nn" in der Regel ein
Uhrwerk als 'Typ' bezeichnet, wobei die hintanstehende Zahl 'nn' nicht im Bezug zum Durch-
messer steht. 
- Die "Gläsermaße" waren früher nach Achteln eingeteilt - ein Maß, das sich noch heute auf al-
ten Uhrgläser-Etiketten findet. Der Nullpunkt dieses Maßes war 22.56 mm = 10 Linien; 8/8 '''
entsprach einer halben Linie = 1.13 mm, 1/8 ''' = 0.14 mm. Die Gläserfabriken übernahmen zu-
nächst zur Durchmesserbestimmung die "Pariser Linien" mit einer Unterteilung in Sechzehntel.
- Zwölftel 12/12 = 1 Linie, 1/12 = 0.188 mm. Für Gehäuseherstellung, Werkhöhe, Zapfendurch-
messer "Pariser Linien": 1 Linie = 2.256 mm. Für Gehäuse, Werkdurchmesser, Glasdurchmes-
ser (scheinbar noch gebräuchlich, aber dennoch kaum 'gefunden') "Zeigerlinien": Zur Bestim-
mung der Zeigerlängen.  Die zusammengehörenden Stunden- und Minutenzeiger haben das
gleiche Linienmaß. Diese Längenbezeichnung der Zeiger weist andere Größen auf als die Wer-
klinien. (Ich sehe, ich wiederhole mich...)

= Schriftgiesserei, Schriftgrösse, Schriftgrad, Zeilenabstand....
- Ausser einer gleichmäßigen Dicke (dem Kegel) erfordern alle gegossenen Typen auch eine
unter sich gleichmäßige Höhe; dieselbe beträgt (zumindest in Deutschland) ca. 24 mm. Bis vor
wenig Jahren (wann?) herrschte indes in Deutschland hierin keine Übereinstimmung in den
Schriftgießereien; erst ein Abkommen zur Einführung der französischen oder Pariser Höhe, wel-
che 10 ½ Linien des Pied du roi oder 62 ½ typographische Punkte, eine von dem französischen
Gießer P. S. Fournier geschaffene Maßeinheit, schaffte hier Einheit.
- Der Schriftgrad bezeichnet die Grösse einer Schrift. Heute werden der Didot - und der DTP-
Punkt gleichzeitig verwendet. Der Didot-Punkt wurde 1784 von Françoise Ambroise Didot entwi-
ckelt und verbreitete sich später in ganz Europa. Er war der 1/864 eines französischen Pied du
roi, etwa 0,376 mm. Der DTP-Punkt wird von den meisten DTP-Programmen verwendet. Er ist
1/72 eines amerikanischen Inch (25.40 mm), etwa 0,353 mm.
- Das typografische Masssystem wurde 1737 durch den Franzosen Pierre Fournier nach dem
Typometer begründet, der aus zwei Zoll = 12 Linien bestand. Er teilte jede Linie nochmals in 6
Punkte auf. François Ambroise Didot berechnete den typografischen Punkt nach dem Pied du
Roi und erlangte damit allgemeine Anerkennung. Im Gefolge der französischen Revolution wur-
den die Masseinheiten vereinheitlicht und der Meter eingeführt. Danach mass der typografische
Punkt den 2660sten Teil eines Meters, das sind 0,376065 mm. Dieser Didot-Punkt ist auch heu-
te noch in Gebrauch.
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***  Leonardo da Vinci: Homo vitruvius, figura proportionis, Vitruvian man, Proportionsfigur des
Leonardo: 
  Vitruvius der Architekt sagt in seinem Werk über die Architektur, daß die Maße des Menschen
in der folgenden Weise ausgelegt seien: es bilden nämlich 4 Finger eine Handbreite, 4 Hand-
breiten einen Fuß und 6 Handbreiten eine Elle (cubito). Vier Ellen (cubiti) ergeben einen Klafter,
Doppelschritt (passo) und 24 Handbreiten die Länge eines Mannes; und diese Maßverhältnisse
finden sich in seinen Gebäuden. Wenn du die Beine so weit spreizt, daß sich deine Größe, ge-
messen vom Kopf, um 1/14 vermindert, und wenn du deine Arme soweit öffnest und erhebst,
daß du mit den Mittelfingern die Linie auf der Höhe des Scheitels berührst, dann weißt du, daß
das Zentrum der äußersten Punkte der ausgestreckten Gliedmaßen der Nabel und daß der
Raum, der sich zwischen den Beinen befindet, ein gleichseitiges Dreieck sei. 
  Von den Haarwurzeln bis unter das Kinn ist der zehnte Teil der Höhe eines Menschen; von un-
terhalb des Kinns bis zum Scheitel ist es der achte Teil der Höhe des Menschen; von der Höhe
der Brust bis zum Scheitel sei der sechste Teil des Menschen, von der Höhe der Brust bis zu
den Haarwurzeln der siebte Teil des ganzen Menschen. Von den Brustwarzen bis zum Scheitel
sei der vierte Teil des Menschen; die größte Breite der Schultern enthält in sich den vierten Teil
des Menschen; vom Ellenbogen bis zu den Fingerspitzen sei der vierte Teil des Menschen; von
demselben Ellenbogen bis zum Ende der Schultern sei der achte Teil dieses Menschen; die
ganze Hand sei der zehnte Teil des Menschen: das männliche Glied beginnt in der Mitte des
Menschen; der Fuß sei der siebte Teil des Menschen; von unterhalb des Fußes bis unter das
Knie sei der vierte Teil des Menschen; von unterhalb des Knies bis zum Ursprung des Gliedes
sei der vierte Teil des Menschen. Die Teile, die sich zwischen dem Kinn, der Nase, den Augen-
brauen und den Haarwurzeln befinden - ein jedes dieser Teile ist für sich ähnlich der (Länge)
des Ohres und ein Drittel des Gesichts. 

  Eine Studie von Hans-Ulrich Geiger an der Uni Bern behandelt vornehmlich die Zeit vor 1480.
war mal zu finden unter  http://www.stub.unibe.ch/extern/hv/4_97/geiger.pdf 
  Ist vorsichtshalber von mir abgespeichert worden, nachdem die Uni ihr "Bödeli-Plagiat" vor mir
versteckte... [Da fand (s)ich in der Uni Bern eine Dissertation, entstanden um 1982, zum Bödeli
Interlaken um 1334, die sehr genau den Mutmassungen in der Festschrift Berns von 1891 ent-
spricht! 'Zufälligerweise' sperrte Unibe nach dieser Entdeckung für normale Internetnutzer den
Zugang zu ihrer Bibliothek.]

http://www.stub.unibe.ch/extern/hv/4_97/geiger.pdf
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'Ergänzungen':

Fuss

Wichtiges ehem. Längen- und Handwerkermass von ca. 26-36 cm. Auch Schuh, franz.  pied,
ital. piede. Da die versch. Handwerke unterschiedl. Fussmasse benützten, waren an einem Ort
neben dem Lokalfuss meist noch weitere in Gebrauch. Im Gebiet der dt. und franz. Schweiz wa-
ren drei überregionale Fussmasse verbreitet: Der Nürnberger F. (30,38 cm) in der Ostschweiz
bis zur Reuss, der Bernfuss (29,33 cm) im Einflussbereich Berns vom Aargau bis zum Genfer-
see und der Pariser F. (pied de roi, 32,48 cm) in der Westschweiz bis an die Reuss, einschliess-
lich dem Wallis und dem Fürstbistum Basel, wo er im 18. Jh. die örtl. Fussmasse verdrängte. Im
bern. Staat und darüber hinaus galten in der Feldvermessung nebeneinander Bernfuss, Pariser
F. und waadtländ. pied de commissaire (26,39 cm). Den kurzen Feldfuss kannten Basel (28,13
cm), Neuenburg (28,71 cm), Luzern und die Innerschweiz (28,42 cm). Ein F. war unterteilt in 12
Zoll zu 12 Linien zu 12 Punkten zu 12 Minuten zu 12 Sekunden. Auf dem Fuss basierten Klafter
und Rute. Das Tessin und Süd-Graubünden kannten das Fussmass nicht. Zwischen 1800 und
1838 wurde in der West- und Deutschschweiz der F. auf 30 cm festgesetzt. 1851 erhielt er mit
einem Bundesgesetz auch im Tessin Gültigkeit.  Mit der Einführung des metr. Systems 1877
wurde der F. abgeschafft.

Klafter

Beim K. (franz. toise, ital. tesa) handelt es sich um ein Längen-, Flächen- und Raummass. Als
Längenmass von meist sechs ortsübl. Fuss (ca. 1,8-2 m) diente das K. der Feldvermessung so-
wie im Bauhandwerk. Neuenburg und Waadt kannten grosse K. (toise de Berne, toise de com-
missaire) zu zehn Fuss (2,6-2,9 m), das Wallis neben der toise zu sechs pieds de roi (1,95 m)
auch alte Grössen von 1,8-2,6 m auf der Basis lokaler Fussmasse. In der Waadt wurde die toi-
se 1822 auf 3 m (10 pieds), im schweiz. Masssystem das K. 1838 auf 1,8 m (sechs Fuss) ver-
einheitlicht und 1851 auch im Tessin eingeführt (ein  tesa entsprach sechs piedi). K. und toise
bestanden auch als Flächenmass (Quadratklafter, toise carrée) zur Feldvermessung sowie als
Raum- oder Kubikmass zum Messen von Heu, Torf und Kohle. Vom Kubikklafter mit gleichen
Seitenlängen (6 x 6 x 6 oder 7 x 7 x 7 Fuss) wichen die Brennholzmasse, nämlich Holz- und
Waldklafter (toise pour le bois, moule, corde), mit kürzerer Scheitlänge ab (z.B. 6 x 6 x 2 oder 3
Fuss). Im metr. System von 1877 behielt das Holzklafter in der Forstwirtschaft offizielle Geltung:
Es entsprach drei Raummetern und diese wiederum drei Ster (analog dazu ein moule drei bis
vier stères).
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Welcher Informationen habe ich mich beim Geld bedient? Vieler... "Ja, klar doch."

  Zu Beginn, absolut unwissend was über Gotthelf hinausging, erhielt ich von Hans Minder, min-
der@bluewin.ch,  http://www.minderlauperswil.ch/www/01_lauperswil/index.php,  einige  Blätter
mit "den Münzen". Als Starthilfe waren die gut. (Hier lernte ich solche Hilfen schätzen ... und er-
kennen, dass es nur Hilfen sind!) Dann fand ich 'hier' etwas und 'da' auch, Differenzen gab's
noch und noch. Die zuweilen falsche hochwissenschaftliche Abschreiberei mit Fussnoten hin
zur Quelle, oft ohne Kontrolle, ob der Abgeschriebene falsch gelesen, falsch zitiert, gerechnet
und/oder überlegt hat, trug 'zum Gnuusch' das ihre bei.
  Was hilft mir ein Hinweis auf die Nürnberger Mark, die Haller 1717 zitiert habe?! Dass dieser
Hinweis dann dazu bewog, diese ab da als auch für Bern gültig einzusetzen, ist eine 'arge'
Missinterpretation. Man kann auch Land verschenken, wenn man eine Teilungsurkunde falsch
liest/interpretiert. "Den Inhalt von Urkunden, die ich nicht selber gelesen habe, glaube ich nicht."

= Im Text sind einige Hinweisgeber erwähnt:
so äusserten sich zum Werteverlauf 
  - Gerold Meyer von Knonau 1851
  - Carl Geiser 1894
  - Zesiger 1910, Zunftwesen
  - Rob. Marti-Wehren 1914
  - Fluri 1917
  - Hans Strahm
  - Hans Egli 1950, Lesehilfe vom 'Lehrmittelverlag'
  - Martin Lory 1997
  - Norbert Lüber, Bundesamt für Statistik, Werteverlauf über die letzten zwei Jahrhunderte
in allgemeinen Beiträgen
  - Hans-Ulrich Geiger, Uni Bern, div. Pdf-Dateien
  - Martin Lory, http://www.numismatica-bernensis.ch/d/pdf/muenzgeschichte.pdf 
    Später auch fundiert mit Rat und Tat. Vielen Dank!
- Jean-Paul Divo und Edwin Tobler versuchen in "Die Münzen der Schweiz" zu zeigen, was im
19. und 20. Jh. existierte. Die Aufstellung im "Neuer HMZ Katalog Band 2" scheint umfassend.
- Hans Hofer schrieb fürs Jubiläum der Deposito-Cassa der Stadt Bern 1825-1975 "Von Geld,
Gewicht und Mass im alten Bern"
  - Dr. Hans Altherr beschrieb in "Das Münzwesen der Schweiz" auf der Grundlage eidgenössi -
scher Verhandlungen und Vereinbarungen  das Münzwesen bis 1798. Da fehlt logischerweise
der Bezug zum 'Lokalen'.
 - Albert Eschlers Unterlagen, seines Zeichens Eidgenössischer Münzdirektor, von "ältesten Zei-
ten bis zur Gegenwart", wurden nach seinem Tod im Jahr 1881 in "Schweizerische Münz- und
Geldgeschichte" eingebunden. Zuweilen sind seine Sätze arg verklausuliert. Da kann nur mit
Hintergrundwissen  'erraten'  werden,  was  Sache  ist.  Einige  Dinge  sind  auch  bei  ihm 'nicht
richtig', da er erst einmal nur gesammelt und abgelegt hat. Man erkennt, dass sich scheinbar
schon früher welche 'im Kreis' abgeschrieben haben! Und so ist das, was vorliegt, eine aufgrund
seines Todes unvollständige und unkorrigierte Zusammenstellung.
  - Dr. Adolf Fluri beschreibt in "Die Berner Schulpfennige und die Tischlivierer" eine 'Eigenart'
Bernischer Ehrengaben, die von 1622-1798 geprägt und abgegeben wurden. Diese 'Pfennige'
im Wert bis zu 1 Taler fanden auch als Zahlungsmittel Verwendung.
- Christian Lüthi vom Historischen Verein des Kantons Bern verwies mich gleich weiter an
-  Daniel Schmutz, Leiter a.i. Und Kurator Numismatik der Historischen Abteilung vom BERNI-
SCHEN HISTORISCHEN MUSEUM daniel.schmutz@bhm.ch. Er erwähnte Herrn M. Lory. Herr
Lory stellte dann die Schlüsselfrage: "Was wissen Sie?" Wenig. "Das merke ich." - Klare Worte
sind öfters hilfreicher als Schweigen! - Als er beiläufig 1757 erwähnte, löste sich der grösste
meiner 'Knoten': Ab da galt der Neutaler, auch wenn es ihn geprägt noch gar nicht gab!

mailto:daniel.schmutz@bhm.ch
http://www.numismatica-bernensis.ch/d/pdf/muenzgeschichte.pdf
http://www.minderlauperswil.ch/www/01_lauperswil/index.php
mailto:minder@bluewin.ch
mailto:minder@bluewin.ch


58 / 67    Geld, Gewicht und Masse   im Staatswesen Bern  19.05.21   STC

- Weiter findet sich im Internet vieles. Vie-les! Dummerweise gilt da die 'hochwissenschaftliche
Abschreiberei' enorm viel, so bei Wikipedia, und somit muss alles und jedes hinterfragt werden!
Denn viele der Korrigierenden kennen die Schweiz schlecht. Und so haben sie nicht nur bei der
Unterscheidung von Ringgenberg/Zignau GR und Ringgenberg BE so ihre Probleme.

- Immer wenn es irgendwo "Albrecht von Haller" heisst, kriege ich ein unkontrolliertes Zucken.
(Nicht nur wegen meiner MS...) Er war Arzt, und zu seiner Geld-Sammlung wird vermeldet: "Un-
geordnet, ohne System..." Deshalb fürchte ich, dass diese 'Unordnung' auch auf seine Angaben
zutrifft. Wer 'einfach so' um des Sammelns Willen sammelt, kümmert sich wenig um die Her-
kunft oder gar den Ursprung. Und wie verhält sich jemand 'da', wenn er 'hier' auf eine bestimmte
Art handelt?
  Wenn man die wenigen Angaben Hallers unbesehen übernahm und übernimmt, war und ist
dies der erste Schritt  ins Chaos. Beispiel?  "Haller schreibt von der Nürnberger Mark 1717."
Und? Was heisst das? "Da gab es sie." Gut, und weiter? Ab wann gab es sie, in welcher Form,
bis wann? "Ähhh..." Angegeben wird sie mit vielen Kommastellen, wie wenn 'das' die Sache si-
cherer machen soll oder tut. Da finde ich gar keine Angabe besser als "1717"!
  Leider habe ich bis dato nichts von Haller selber zu seiner Münzensammlung gesehen und
kann so nicht verifizieren, was er geschrieben hat. Denn ich denke, dass ihm ähnlich sach- und
fachkundig abgeschrieben wurde wie Robert Durrer zu 'Ringgenberg'.

- Beim 'Geld' bin ich erblich 'vorbelastet': Ich konnte etwelche Münzen erben. Einer meiner Ur-
grossväter führte einen Spezereiwarenladen in x-ter Generation. Und da hatte sich 'Münz' diver-
ser Stände seit Ende 15. Jh. angesammelt, leider ohne die 'Superstücke', aber immerhin. Zum
Zeigen war das aber zu wenig. Und die Neugierde nach dem Aussehen der Münzen von Gott-
helf, von Tavel u.a. war gross: Wie schaut der Guldiner aus, wie das Pfund, wie von Tavels Du-
blone, wie der Napoléon?
  Und so versuchte ich, einige der Reihen zu komplettieren, ab um 1500 bis 1656, bis 1757, bis
1798, (kaum) die Helvetik, ab 1802 'gemischt' vor und nach der Konkordanz, die ab 1826 bis
1848/1852, und zu guter Letzt Münzen aus der Zeit des Schweizer Frankens.
  'Grössere' Münzen/Münzwerte und Spezialprägungen sind als Demo-Modelle etwas teuer, da
speziell die Dukaten. Da muss man Sammler sein! Zuweilen erlauben 'Dumping-Angebote', für
den Sammler mit Mängeln, zum Präsentieren aber längst genügend, einen Kauf. Weiter gibt es
Nachprägungen.
  Früher betrieb die BEKB einen Numismatikshop. Heute finden sich zum 'Stopfen' entscheiden-
der Lücken Spezialgeschäfte. Dann finden sich auch bei ebay und ricardo Angebote.

  Eine Münz-Übersicht bietet auch folgender Link:

http://www.geldgeschichte.de/downloads/6553/6559/6687/Das_Fenster_87.pdf 

 

http://www.geldgeschichte.de/downloads/6553/6559/6687/Das_Fenster_87.pdf


59 / 67    Geld, Gewicht und Masse   im Staatswesen Bern  19.05.21   STC

Der erste TALER   http://www.tiroler-numismatik.at/index.php?id=43 

  Die letzte Stufe der Tiroler Münzreform kündigt sich schon in den Versuchen an, mit den Halb-
guldinerstempeln Dickstücke im doppelten Gewicht, im Wert eines Rechenguldens zu 60 Kreu-
zer (1.200 Berner) zu prägen.
  Diese  Versuche  scheiterten  aber  am ungünstigen  Verhältnis  Durchmesser  zu  Dicke  des
Schrötlings. Trotzdem sind zunächst in der ältesten Literatur diese Halbguldiner des Jahres
1484 als ältester Taler der Welt bezeichnet worden.
  Heute ist sich die moderne Wissenschaft einig, dass nicht die Dickstücke des Halbguldiners
von 1484, sondern der schliesslich 1486 geprägte Guldiner als der erste Taler der Welt zu gel -
ten hat. 
  Mit dieser Münze im Wert von 60 Kreuzern hatte man nun ein Äquivalent zum Goldgulden.
Und um zu dokumentieren, dass diese neue Münze, die "Guldiner" oder nach ihrem Gewicht
"Unzialis" genannt wurde, die bisherigen Goldgulden ersetzen sollte, wählte man auf der Vor -
derseite auch dieselbe äußere Gestaltung. ["60 Kreuzer" passt nicht, irgendwie. Denn so hätte
der Guldiner 15 Batzen gegolten. Und ein Taler war doch deren 30. Ob da eine Teuerung...?]
  Tirol und seine Münzstätte Hall dürfen für sich in Anspruch nehmen, mit der Münzreform der
Jahre 1482-1486 ein Währungssystem geschaffen zu haben, welches letztlich bis zum 19. Jahr-
hundert bestimmend war. Unmittelbar nach der Reform wurde, wie bereits erwähnt, von ande-
ren europäischen Münzstätten in erster Linie der Sechser nachgeahmt. Doch bald prägten sie
auch die Guldiner nach, so z.B. 1488 Lothringen, 1493 Bern, 1498 Sitten, 1499 Ungarn, 1500
Solothurn, 1502 Hessen, 1503 Carmagnola im Piemont,  1504 Salzburg, 1509 Württemberg,
1511 Bremen, 1512 Zürich und 1518 Luzern. Zum endgültigen Durchbruch verhalfen der Groß-
silbermünze die Münzstätten von Sachsen seit etwa 1500 und von Böhmen ab 1519, sowie
nach der Entdeckung Amerikas auch Spanien. Im Laufe der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts
vollzogen dann allmählich alle europäischen Länder diese Entwicklung nach. 
  Warum diese Großsilbermünze in der Folgezeit als 'Taler' bezeichnet wurde, hatte mehrere
Gründe.  
  Im Jahre 1490 übernahm Maximilian I. Anstelle von Erzherzog Sigmund die Regierung. Die
chaotische Wirtschaftspolitik dieses Kaisers hatte zur Folge, dass die Silberausbeute der Tiroler
Bergwerke fast zur Gänze an süddeutsche Handelshäuser zur Finanzierung der Reichspolitik
verpfändet werden musste. Zwar wurden für den Herrscher weiterhin wunderschöne Guldiner
und Schaumünzen geprägt, die Massenprägung von Münzen als Zahlungsmittel musste aber
aus Silbermangel  eingestellt  werden.  Gleichzeitig  eröffneten aber die Grafen von Schlick in
Böhmen die Münzstätte Joachimstal.  Da die Schlick’schen Silbergruben die damals höchste
Ausbeute Europas verzeichneten, konnte die Münzstätte Joachimstal über Jahrzehnte eine um-
fangreiche Talerprägung aufrechterhalten. 
  Die dort geprägten Guldiner waren die am weitesten in Europa verbreiteten Großsilbermün-
zen, was dan schließlich zum Wandel der Bezeichnung aller europäischer Großsilbermünzen
beitrug. Sie wurden nämlich zunächst „Joachimstaler“ und schließlich verkürzt nur mehr „Taler“
genannt. Um 1540 hatte sich diese Bezeichnung schon allgemein durchgesetzt und lebt heute
noch im Wort „Dollar“ weiter. Längst hatte man vergessen, dass der Taler in der Münzstätte Hall
in Tirol erfunden worden war. Denn für alle Guldiner oder Taler dieser Zeit galt, dass sie nach
dem Tiroler Vorbild ein Rauhgewicht von etwa 30 g, ein Feingewicht von etwa 27 bis 29 g und
einen Feingehalt von etwa 930/1000 aufwiesen. Erzherzog Sigmund, unter dessen Regierung
seit dem Beginn der Münzreform 1482 bis zu seiner Abdankung 1490 rund 32 Tonnen Silber zu
Sechsern,  Pfundnern,  Halbguldinern und Guldinern vermünzt  worden war,  gebührt  das Ver-
dienst, als erster Herrscher in Europa den Wandel der Wirtschafts- und Finanzstrukturen an der
Schwelle  zur  Neuzeit  erkannt  und  ihm  mit  der  Münzreform  entsprochen  zu  haben.  
Nicht zuletzt deshalb erhielt er schon relativ bald nach seinem Tode den Beinamen "der Münz-
reiche".

http://www.tiroler-numismatik.at/index.php?id=43
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  Jeder 'neue' Fund speziell aus der 'älteren' Zeit wirft gleich auch neue Fragen auf: Chrüsimüsi!

- Geldabstufung 'bevor' 1 Pfund = 15 Bz = 240 Kr = 20 S galt, mit 16 Plapparts oder 14 Plap-
parts oder 7 ½ und dabei auch, von wann bis wann die Plapparts so genannt wurden. (1390 bei
der Prägung zu Bern bis 1617 gem. Schweizerischen Idiotikon 5/131) Wann 'kam' der Batzen?
  SI 4/1971: 1498 80 Kronen 11 Rallabatzen = 18 Pf 2 S 8 D Münz, 1499 2 Basler Pfennig = 18
Berner Angster, 1500 erster Berner Rollenbatzen, 1501 1 Rbz = 17 Angster, 1506 1 Rbz = 15 ½
Angster, 1521 8 gute, unverrufene Ralli- oder Schweizerbatzen = 1 Pfund

- schiltfranken ist laut dem Schweizerischen Idiotikon 1/1309 eine Münze mit einem Wappen-
schild. Doch gesehen habe ich bisher keinen dieser französischen, 9 Bz-wertigen 'Billigfranken'
aus dem 15. Jh.. Weiter ist von 1416 ein Schiltfranken oder Guldin zu 34 Schilling 4 Denar ge -
nannt, von 1419 Schiltfranken, Dukaten oder ungarscher Gulden je zu 38 Schilling Steblerpfen-
nig.

- Zwei interessante Überlieferungen folgen:
  «Als man von der Geburt unsers Herrn Jesu Christi zalt 1438 Jare, am zwölften Tag im Mert -
zen, da fiel gar ein mächtiger Schnee und ward kalt, und währt biss an den nünzechenten Tag
im Mertzen. Da kam ein grosser Regen und Wind, und trieb den Schnee ab, und wurdent die
Wasser gross. Und ging unten in der Gerwer Graben ein Lowinen an, und trug zwey Hüser hin-
weg, und an der Ringmur ein Ort. Darnach des genannten Jares kam ein grosse Türe {Dürre}
an Korn und an Win, darzu an allen andern Dingen; und galt ein Mütt Dinkel zwen Guldin, ein
Mütt Kernen achthalb Pfund, ein Mütt Rocken siben Pfund, und ein Mütt Haber zwey Pfund, und
ein Maass Wins zwen Plaphart; und währt das ganz Jar us» (Tschachtlan)
  «Im 1474. jar, um Sanct Johans des tofers tag, ist hie volgende Fleischschatzung beschehen,
unsern ziten zu wunder hie verzeichnet. Namlich gut urferis und schwinis, ein pfund um 7 pfen-
nig; gut rinds, heilbocken und wideris, ein pfund um 6 pfennig; bockis, stieris, kuegis, alt schafis
und kalberis, ein pfund um 5 pfennig.» (Justinger)
  Justinger ist 1474 als Autor unmöglich, denn er starb bereits 1438. Das war, wenn überhaupt,
Anshelm, der da etwas (ab-)geschrieben hat. Das Internet findet 'dazu' nichts. 'Sövel' zu Über-
lieferungen mit gesicherten Hinweisen...

- Bis zum Bundesstaat galt bei der Staatsbezeichnungen von 'Bern':
  bis 1798 Stadt und Republik, Münzen ab 1669 'ohne Adler'/Reichszugehörigkeit
  1798-1815 Kanton
  1815-31 Stadt und Republik
  1831-46 Republik
  ab 1846 Kanton

- Zum deutschen Reich:
  Zur Zeit der Karolinger (794-911) wog das Silberpfund 406.5 g. Einer der 240 Pfennige enthielt
somit  rechnerisch 1.7 g Silber ...  was soviel  war wie ein 'heutiges' schweizerisches 5 Rap-
pen-Stück wiegt. [Wo ist da der Zusammenhang? Zufall!]
  1252 prägte Florenz erste Gulden zu 3.54 g und entsprachen damit dem Wert eines Pfundes
vom vorgenannten "Silbergeld". (damit Parität Gold : Silber = 1 : 115)
  Aufgrund ungenügender Goldvorkommen prägte das deutsche Reich ab 1500 ihre Gulden in
Silber, sogenannte Guldengroschen oder Guldiner. Ein Prägeort war Joachimsthal, wo 1519-
1528 der Joachimsthaler Guldengroschen, später 'vereinfacht' Taler genannt, entstand.
  Mit der Reichsmünzordnung von 1559 wurde im deutschen Reich der goldene Dukat ein-
geführt, der mit einem Gewicht von 3.4 g Feingold direkt dem goldenen Gulden Konkurrenz
machte. Ab 1566 war weiter der Reichsthaler mit 25.984 g Silbergehalt eine amtliche Münze.
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Neben goldenen und silbernen Gulden gab es nun noch silberne Taler, die in verschiedenen Va-
rianten und somit verschiedenen Werten im deutschen Reich vorkamen. [Das ist zwar ein Wi-
derspruch, der aber ohne zu zögern so verbreitet wird: Fixer Gehalt/Taler mit unterschiedlicher
Wertigkeit...! Was war da der Bezug Gold : Silber? Spielte der überhaupt eine Rolle?]
- Zu Bern: Dessen Gulden oder dicken Plaphart wog 29.5 g. Offen ist der Feingehalt/Lot. Hilft
"Berner Dick, Mark 15 Loth minder 2 Gran"? Wenig...
  1 Gulden entsprach 1492 im Wert 2 Pfund = 15 Bz oder
  1 Batzen = 2 Plappart = 4 Kreuzer = 1/6 Dicken = 1/15 Gulden
  Damit hatte der Deutsche Taler etwas weniger Silber als der Berner Gulden wog, dies bei ~
doppeltem Wert. Wie gesagt: Offen ist dabei der Silberanteil des Berner Gulden.

- Am 13. Mai 1446 fand in Thun eine Zusammenkunft statt mit der Abordnung von Aeschi. Es er-
schienen Ulrich von Hertenstein von Luzern, Hans Buntiner, Landschreiber von Uri, Arnold Kup-
ferschmid von Schwyz, Heini Kieser von Unterwaiden, Ruf Tröller von Zug und Ammann Jost
Tschudi von Glarus. Von Bern erschienen Schultheiss Ulrich von Erlach, der Stadtschreiber Jo-
hannes Blum, Ratsherr Peter Schopfer und Klaus von Wattenwil,  Schultheiss von Thun. Die
Landschaft Aeschi entsandte Peter Ritter, Hans Salzmann, Anthoni Kenel, Hans Siber, Andres
Müller, Peter zer Brugg, Uli Klewen, Peter Helgisperg und Jenni Rubi. Vorerst wurde über die
Pflicht, Kriegsdienst zu leisten, gesprochen. Die Berner stützten sich dabei auf den Kaufbrief
(Kaufvertrag, der anlässlich des Kaufs der Herrschaft Mülenen durch die Berner im Jahre 1352
erstellt worden war). Die Aeschener gaben bald nach und anerkannten die Kriegsdienstpflicht.
  Mehr zu reden gab die jährliche Steuer von 100 Gulden, die die ganze Landschaft alljährlich
zu bezahlen hatte. Der Geldwert einer Münze entsprach deren Metallwert. Der Gulden bestand
immer aus reinem Gold, der Plappart jedoch aus einem Metallgemisch. Lange Zeit entsprachen
20 Plappart einem Gulden. Mit solchen Plappart bezahlten die Aeschener zum Teil ihre Steuer.
Seit einiger Zeit prägten die Berner den Plappart anders. Für den Gulden mussten jetzt 21 neue
Plappart bezahlt werden. Die Aeschener wollten jedoch auch von den neuen Plappart nur deren
20 pro Gulden entrichten. Das Schiedsgericht entschied auch hier zugunsten Berns.

  Ich fand zu 1421, dass der Plappart in Bern 15 Haller galt, und zu 1492, dass 1 Plappart =
3 Fünfer = 15 Haller galt, somit 1 Fünfer = 5 Pfennig, und 1 Pfund = 16 Plappart = 48 Fünfer =
240 Pfennig.
  Hartmann schreibt von/zu 1480, 1 Gulden = 20 Plappart. Ob '1480' stimmt? Scheinbar nicht.
1421 galt neu festgesetzt 1 Pfund 16 Pl, dann wie gesehen "lange Zeit" 20 und 1446 21, 'en-
dend' 1492 mit 32. Scheinbar passte sich 'Bern' so der Teuerung an! [Meine Aufstellung müsste
demzufolge für diesen Zeitraum, alleine auf den Plappart bezogen, "100 %" zeigen! Tut sie
nicht... ??? "Wer sagte, diese sei der Weisheit letzter Schluss?" 'Äbe!']
  1492 kam die nächste Neufestlegung. 1493 galt 1 Gulden = 15 Batzen = 30 Plappart.

Mit google: batzen plappart bern   fand sich wenig, eindeutig falsches, auch fragliches. Und so
musste wieder geforscht werden... Nachfolgendes sollte korrigiert, d.h. 'richtig' sein:

Plappart (von franz. Blafard = bleich, hell) hiessen in der Deutschschweiz, in Süddeutschland
und im Elsass ab dem 14. Jh. einheimische und fremde (u.a. Mailändische) Silbermünzen. In
der Schweiz prägten Bern 1384/88, Zürich 1417, St. Gallen 1424 (erste Schweizer Münze mit
aufgeprägter Jahrzahl) und Basel 1425 (innerhalb des Rappenmünzbundes) erstmals Plappar-
te. Später kamen die Städte Solothurn und Laufenburg sowie das Bistum Sitten hinzu. Der Pl-
appart  blieb bis zur Einführung des Dickens 1482 die grösste Silbermünze in der Deutsch-
schweiz. Anfang 16. Jh. wurde er zunehmend vom (½) Batzen verdrängt.
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1458 galt in Bern 1 Gulden / 2 Pfund = 32 Plappart
1492 fiel ein Beschluss, und ab 1493 wurde in anderer Wertigkeit geprägt:
1493 galt  in  Bern  1 Batzen =  2 Plappart  =  4  Kreuzer  =  1/6 Dicken =  1/15 Gulden,  somit
  1 Gulden = 30 Plappart = 15 Batzen.
  Der Batzen verbreitete sich rasch im Gebiet der heutigen Schweiz,  Süddeutschlands und
Oberitaliens, und war bis nach Schlesien und Preussen im Umlauf. Unterschiedliche Ausprä-
gungen und ein überhöhter Zahlwert brachten den Batzen jedoch in Verruf, so dass er erst mit
16 für einen Gulden verrechnet und 1535 in Süddeutschland zur Gänze verboten wurde. Stich-
wort "Scheissbatzen".
  In Oberitalien liefen die Batzen bis Mitte des 16. Jahrhunderts weiter. In der Schweiz blieben
sie bis 1852 die Währungseinheit, mit welcher sich 'alles' umrechnen liess/lässt.

  Es zeigt sich, dass vielerorts Zahlen 'einfach', aber 'allgemeinverbindlich' abgeschrieben wer-
den, was bei den komplizierten Vorgängen um alle die Münzfüsse (...) viel zu 'einfach' ist!
  Dass in Zürich um 1500 der dortige Dicken 5 Batzen galt und ein Gulden 16 Batzen, verwirrt,
mich wie andere, 'bessere'. Schade finde ich in solchen Fällen, dass bei den 'Besseren' die wis-
senschaftlichen Fussnoten mit Hinweisen auf die Diskrepanzen fehlen! Die damit gezeigte Ein-
stellung "so weit zurückliegende Details interessieren eh nicht mehr" finde ich unschön. Dann
suche ich und werde fündig. Definitiv schlecht finde ich es nun, wenn die Koryphäen, darauf
aufmerksam gemacht, indigniert reagieren oder sogar jede weitere Unterstützung bei der weite-
ren Suche verweigern. Der gekränkte Stolz zeigt dann, dass sie sich ihres Handelns sehr wohl
bewusst sind oder uneingeschränkt und widerspruchslos 'recht haben'...

   Nicht uninteressant (!!) für viele um 1500 'zu Bern' divergierende Angaben ist:
http://books.google.ch/books?
id=dJ1MAAAAcAAJ&pg=PA18&lpg=PA18&dq=batzen+plappart+bern&source=bl&ots=YBkq9-
BUkWt&sig=MIJYvTtov1Z242p_zOKzbF0-
ROA&sa=X&ei=9f8wUPTFI6qg4gTNp4DQAQ&ved=0CAsQ6AEwATgU#v=onepage&q=batzen
%20plappart%20bern&f=false 

  Abschlag 1421 - 1477
http://books.google.ch/books?
id=jqEXAAAAYAAJ&pg=PA80&lpg=PA80&dq=gulden+plappart+bern&source=bl&ots=Mi-
VXqQGQpd&sig=zIwVgVLU-
zb8Ct3AFJw7ZpqbjAM&sa=X&ei=PtYwUL2iGISo4gSPmYCwBA&ved=0CBQQ6AEwBA#v=one
page&q=gulden%20plappart%20bern&f=false 

  Im 'Spiegel' wurde am 25.12.2015 eine Studie von Wolfgang Münchau zum Euro veröffentlicht.
Der Euro ist nicht das Geld einer Währungsunion, er ist das Geld einer Konföderation ähnlich
der Hanse, hier eines festen Wechselkursmechanismus mit gemeinsamer Währung. Das zeigte
sich 2015, wo der Ausschluss Griechenlands als eine Möglichkeit diskutiert wurde. Speziell da
und in Italien stellt sich die Frage, ob der Euro noch das richtige Währungssystem ist. Denn
Sparen ist wie bereits beim Goldstandard die einzige 'Rettung'! Diese Referenz zerbrach in den
dreissiger Jahren des 20. Jhs. an der Deflation in vielen der am Staatenbund beteiligten Länder.
  Eine Föderation wie die Schweiz dahingegen ist ein zentraler Verfassungsstaat, in dem be-
stimmte hoheitliche Rechte den Ländern vorbehalten sind. In einer solchen echten Währungs-
union käme niemand auf die Idee, den Fortbestand der Währung infrage zu stellen. In einem
Bundesstaat wie der Schweiz erfolgt die wirtschaftliche Anpassung über den Bund, die sozialen
Versicherungssysteme und durch die Mobilität der Arbeitnehmer.
  Aus den Ausführungen folgt: Auch die Zeit des Euro wird begrenzt sein.

http://books.google.ch/books?id=jqEXAAAAYAAJ&pg=PA80&lpg=PA80&dq=gulden+plappart+bern&source=bl&ots=MiVXqQGQpd&sig=zIwVgVLU-zb8Ct3AFJw7ZpqbjAM&sa=X&ei=PtYwUL2iGISo4gSPmYCwBA&ved=0CBQQ6AEwBA#v=onepage&q=gulden%20plappart%20bern&f=false
http://books.google.ch/books?id=jqEXAAAAYAAJ&pg=PA80&lpg=PA80&dq=gulden+plappart+bern&source=bl&ots=MiVXqQGQpd&sig=zIwVgVLU-zb8Ct3AFJw7ZpqbjAM&sa=X&ei=PtYwUL2iGISo4gSPmYCwBA&ved=0CBQQ6AEwBA#v=onepage&q=gulden%20plappart%20bern&f=false
http://books.google.ch/books?id=jqEXAAAAYAAJ&pg=PA80&lpg=PA80&dq=gulden+plappart+bern&source=bl&ots=MiVXqQGQpd&sig=zIwVgVLU-zb8Ct3AFJw7ZpqbjAM&sa=X&ei=PtYwUL2iGISo4gSPmYCwBA&ved=0CBQQ6AEwBA#v=onepage&q=gulden%20plappart%20bern&f=false
http://books.google.ch/books?id=dJ1MAAAAcAAJ&pg=PA18&lpg=PA18&dq=batzen+plappart+bern&source=bl&ots=YBkq9BUkWt&sig=MIJYvTtov1Z242p_zOKzbF0-ROA&sa=X&ei=9f8wUPTFI6qg4gTNp4DQAQ&ved=0CAsQ6AEwATgU#v=onepage&q=batzen%20plappart%20bern&f=false
http://books.google.ch/books?id=dJ1MAAAAcAAJ&pg=PA18&lpg=PA18&dq=batzen+plappart+bern&source=bl&ots=YBkq9BUkWt&sig=MIJYvTtov1Z242p_zOKzbF0-ROA&sa=X&ei=9f8wUPTFI6qg4gTNp4DQAQ&ved=0CAsQ6AEwATgU#v=onepage&q=batzen%20plappart%20bern&f=false
http://books.google.ch/books?id=dJ1MAAAAcAAJ&pg=PA18&lpg=PA18&dq=batzen+plappart+bern&source=bl&ots=YBkq9BUkWt&sig=MIJYvTtov1Z242p_zOKzbF0-ROA&sa=X&ei=9f8wUPTFI6qg4gTNp4DQAQ&ved=0CAsQ6AEwATgU#v=onepage&q=batzen%20plappart%20bern&f=false
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1698, Meiringen
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Teuerung, Inflation, Abwertung

  Da habe ich ein Durcheinander. Grenzenlos. Das führt zu grotesken 'Meldungen', welche ich
dann selber nicht verstehe...

- Frage: Wie ist diese ganze Teuerungsrechnung definiert?! Idee: Habe ich keine Teuerung, ist
mein Geld 100 % wert. Ist die Teuerung 200 %, gilt es noch die Hälfte. Dann ist die Inflation
100 %. Bei 300 % Teuerung gilt das Geld noch 33.3%. Die Inflation beträgt dann 200 %.
  Pffffthhh... "Ich sehe 'es' nicht!"

- Ich hoffe, ich gehe recht in der Annahme, dass die Inflation bei der Basis Null beginnt, die Teu-
erung bei der Basis hundert. Dann wäre:

Inflation zu zahlen Kaufkraft Abwertung Teuerung
in % fiktiv als Bruch in -% in % ?

-- 100 1 0.0 100
100 200 ½ 50.0 200
200 300 1/3 66.7 300
300 400 ¼ 75.0 u.s.w.
400 500 1/5 80.0
500 600 1/6 83.3
600 700 1/7 85.7
700 800 1/8 87.5
800 900 1/9 88.9
900 1'000 1/10 90.0
1'000 1'100 1/11 90.9

  Guldin und Guldiner und der 'Weg' zum Taler ist mir noch nicht ganz klar.
- Der Guldin als Äquivalent zum Goldgulden trägt die Aufschrift 60 Kreuzer. Damit galt er 15
Batzen, einen halben Taler … Der Gulden galt 30 Batzen. Und jetzt?

  Zeitgenössische österreichische, süddeutsche und schweizerische Bezeichnung für die Groß-
silbermünzen im Wert eines Goldguldens, im Gegensatz zu den in Mittel- und Norddeutschland
ausgeprägten Großsilbermünzen, die als Guldengroschen bezeichnet wurden. (Zeitgenössische
Bezeichnung aus dem beginnenden 16. Jh. für die Großsilbermünzen im Wert des rheinischen
Goldguldens. Damals waren die Bezeichnungen Taler und Reichstaler noch nicht in Gebrauch.
Später wurde auch in Franken, Bayern und Schwaben der Reichsguldiner als Guldengroschen
bezeichnet.) Der erste Guldiner wurde unter Erzherzog Sigismund von Tirol 1486 geschlagen.
Der Guldiner war die erste Großsilbermünze nördlich der Alpen und markiert münzgeschichtlich
den Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit. Mit der Einführung der Großsilbermünzen entstand
ein Münzsystem, das den gewachsenen wirtschaftlichen Bedürfnissen der Neuzeit Rechnung
tragen konnte. Die Bezeichnung Guldiner hielt sich in den habsburgischen Landen, bis sich im
2. Drittel des 16. Jhs. endgültig die Bezeichnung Taler durchsetzte.
  Der Guldiner Sigismunds "des Münzreichen" war der erste Versuch im Römisch-Deutschen
Reich, den Wert eines Goldguldens in Silber darzustellen. Damit musste die kleine Grafschaft
Tirol, die für den deutsch-italienischen Handel sehr bedeutend war, nicht erst teuer Gold einkau-
fen, sondern konnte die eigenen Silberressourcen in und um die Stadt Schwaz zur Prägung nut -
zen. Im Jahr 1477 verlegte der Erzherzog seine Münzstätte von Meran nach Hall, in die Nähe
der  Schwazer  Bergwerke.  Mit  der  Gestaltung  der  Münzen  beauftragte  er  auch  italienische
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Künstler. Die Prägung des Guldiners war mit technischen Herausforderungen verbunden, die
der Erzherzog und sein venezianischer Berater Anthoni de Caballis (in Tirol auch als Anthon
vom Ross bekannt) schrittweise bewältigten: Zuerst wurde 1482 ein Halbstück des Pfundner,
1483 der Pfundner (Tiroler Silbermünze zu 1/5 Goldgulden oder 12 Kreuzern, die Herzog (spä-
ter Erzherzog) Sigismund der Münzreiche (1446-1490) etwa um 1483 einführte. Das auch "Gro-
ßer Groschen" genannte Stück zählt nicht nur zu den ersten größeren Silbermünzen (Rauge-
wicht: 6,35 g; Silbergehalt: etwa 6 g), sondern zeigt auch die erste Porträtbüste nördlich der Al -
pen. Wenn auch die Linienführung noch etwas grob ausfiel, zählt sie damit wohl zu den ersten
im Stil der Renaissance geprägten Silbermünzen außerhalb Italiens. Der Stempelschnitt im Mai-
länder Stil geht auf den Graveur Wenzel Kröndl zurück. Der den italienischen und französischen
Testonen ähnliche Pfundner findet sich heute selten in guter Erhaltung und ist von Sammlern
sehr gesucht. Als der König und spätere Kaiser Maximilian I. Im Jahr 1490 in Tirol die Herr-
schaft übernahm, konnte er auf das von Sigismund geschaffene fortschrittliche Münzwesen des
kleinen Landes zurückgreifen, das die europäische Entwicklung im Übergang vom Mittelalter
zur Neuzeit entscheidend beeinflusste. Erzherzog Sigismund verstand es, den Reichtum der
Schwazer Silberbergwerke geschickt zu nutzen: Nach Verlegung der Münzstätte von Meran
nach Hall (in der Nähe von Schwaz) erneuerte er das Münzsystem des für den deutsch-italieni-
schen Handel bedeutenden Landes. Mit der Beratung für den Bergbau und die Münze betraute
der Erzherzog den Venezianer Anthoni de Caballis (in Tirol auch als Anthon vom Ross bekannt),
einen Kenner der technischen Neuerungen der venezianischen Münze, die kurz zuvor mit der
Lira Tron die erste größere Silbermünze geprägt hatte. Dem Ganzstück des Pfundners ging ein
Halbstück ("Kleiner Groschen") zu 6 Kreuzern voraus, das später unter Maximilian I. In großem
Umfang geprägt wurde. Münzhistorisch gesehen kann der Pfundner als Vorstufe des Guldiners
angesehen werden, der ersten Großsilbermünze, die den Wert eines Goldguldens in Silber dar-
stellte., 6,3 g) und 1484 das Halbstück des Guldiners (15,8 g) geschlagen. Danach konnte er-
folgreich der erste Guldiner geschlagen werden, der wegen seines Gewichts von ca. 31,7 g
(935/1000 fein) auch Unzalis genannt wurden. Die Vs. Zeigt die gekrönte Ganzfigur des Erzher-
zogs von vorn in voller Rüstung mit Zepter und Schwert, die Rs. Die von einem Wappenkreis
umschlossene Reiterfigur des Herrschers, darunter die Jahresangabe 1486. In den habsburgi -
schen, süddeutschen (z.B. Württemberg) und lothringischen Landen, in schweizerischen Kanto-
nen (z.B. Bern, Sitten, Solothurn, Unterwalden Zürich) sowie im Bistum Salzburg wurde die Prä-
gung der Guldiner aufgegriffen. Dort entstanden noch um die Jahrhundertwende und in der ers-
ten Hälfte des 16. Jh.s Guldiner, bevor sich die Talerprägung durchsetzte.

  Die Münzreihe vom 'heutigen' Schweizer Geld bestand ursprünglich aus drei Münzgruppen:
Den Bronzemünzen, den Billonmünzen und den Silbermünzen. Die nicht vollwertig ausgepräg-
ten Scheidemünzen bestanden aus Bronze (1 und 2 Rappen) und aus Billon (5, 10 und 20 Rap-
pen). Bei den Scheidemünzen war das Gewicht nicht durch den Münzfuss definiert, so dass die
Legierungen und damit die Abmessungen unabhängig davon festgesetzt werden konnten. Die
kleinste Einheit der Kurant- oder Silbermünzen war der Halbfranken mit einem Gewicht von 2,5
Gramm, welches seinen Durchmesser von 18 mm (mit-)bestimmte.
- Ein Zehnräppler von 1885 bestehe aus je 3.16 Teilen Ag und Ni, 17.39 T Cu und 7.8 T Zk.
Dumm, dass es ab 1879 eine neue, noch 2019 eingesetzte Legierung gab. Dazwischen fanden
sich auch Münzen in Me und Ni.
  Ein Fünfer hatte 1850 95 % Cu und 5 % Ag (sog. Billon), 1879 75 % Cu und 25 % Ni, 1981
92 % Cu, 2 % Ni und 6 % Al.

  Es bleiben trotz Internet viele Fragen offen! Es geht somit weiter … und es darf weiter ge-
forscht werden!
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  So tauchte die Frage nach "dem Goldkurs", der Wertigkeit vom Gold bis 1852, auf. Da 'für
mich' eine Kurantmünze den Wert des in sie gesteckten Materials hat, interessierte mich das
zuvor wenig, irgendwie, denn mir fehlt das Wissen um die Lötigkeit der Münzen, die Feinheit an
Silber oder an Gold, die ich nicht kenne, so wie die Parität von Silber zu Gold, die 'laufend' än -
derte. Kurz: Ich bemühte mich da nicht speziell, so dass sich vorgängig zwar dies und jenes
dazu findet, das aber nicht in eine irgendwie geartete Reihe gebracht ist.
  Die Silberlegierung wurde dem abnehmenden Wert der Silbermünzen angepasst. Die Parität
von Gold zu Silber wurde 'dauernd' (an Tagsatzungen) neu festgelegt. Damit änderte der 'Preis'
vom Gold mit jeder Anpassung der Silbermünzen und der festgelegten Parität.

- 1286 galt 1 Mark Silber = 242.5 g = 2 ½ Pfund = 50 Schilling.

- 1350 entsprachen knapp 4 g Gold 97 g Silber, was eine Teilung von etwa 1 : 24 ergab.

- 1421 war die Mark Silber = 12 Pfund = 6 Goldgulden = 234.56 g Feinsilber = 24.48 g Gold.

- Zur Krone von 1600 ist überliefert, dass sie einen Dukat zu 25 Batzen galt. Der Ursprung war
der frz. 'écu du soleil', die 'Sonnenkrone'. Eine Krone Rechnungsgeld galt bis 1852 25 Batzen.
Doch der in Gold geprägten Dukat galt 'nur' um 1600 eine Krone und wurde bei jedem Teue-
rungsschub 'teurer':
- 1600 galt ein Gold-Gulden/Dukaten 25 Batzen, 1619 42 Batzen, 1650 57 Batzen und 1726
70 Batzen. (Von 1600-1622 lief in der Republik Bern die 'offizielle' Abwertung um 50 %.)

- Ein Louis d'Or von 1788 wiegt 7.6 g (7.595 g). Er galt 160 Bz, ebenso wie eine Dublone von
1794 mit 7.5 g. [Rundungsfehler] Ein Dukat von 1794 wiegt 3.42 g (3.455 g). Er galt somit 'nach
dem Gewicht' ~75 Bz. Somit galten etwa 3 Kronen = 1 Dukaten, 1 Krone = ⅓ Dukaten. Nun
müsste man in meiner Teuerungsliste von 1600 bis 'vor 1800' eine Teuerung von 300 % finden.
… Jaaa. Da habe ich 'irgendwie' Glück gehabt: Die Teuerung ist etwas grösser, die Werthaltig-
keit von Gold etwas besser.
- 1852 galt ein Berner (Gold-)Dukaten neue Fr. 11.40 (mit dem Kurs Fr.:£ von 1.425:1) entspre-
chend 80 Bz. Zwei Dukaten entsprachen 1852 demzufolge einer Dublone. Entweder war da der
Feingehalt der beiden Münzen unterschiedlich, oder etwas stimmt sonst nicht. Erfolgte 1793
eine Gleichbewertung mit entsprechender 'Anpassung'?

- Die Auflistung des 'Reisgeldes' von Steffisburg 1658 hilft ohne Gewicht und Feingehalt wenig.

- 1690 galt 1 spanische Dublone/goldene Doppel-Escudo = 11 £ (Ob das Pfund sind? 2¾ Taler?
- Der Louis d'or, sein frz. 'Ebenbild', war trotz Prägung auch eine der Referenzwährungen. Die
22-karätige (9162/3 / 1000 feine) Goldmünze wog etwa 6,7 g (wie Pistole/Dublone).

- Ab 1793 wurden in der neuerstellten Prägeanstalt (aus 60'000 frz. Louis d'Or) Berner Dublo-
nen zu 160 Batzen = 16 Berner Franken ( ø 23 mm, mit 7.65 g Au etwa 1 g mehr als beim spä-
teren 20er-Vreneli) geprägt. 'Logischerweise' waren sie wertgleich dem Louis d'Or. Geprägt wur-
de die Dublone in der Stückelung ½, 1 und 2.
-  1796 galt 1 Louis d'or = 211/3 Berner Pfund = 640 Kreuzer (1 Pf = 30 Kr), 32 Gulden = 3 Louis
d'or, 5 Gulden = 3 Kronen

-  Ammansche Rechnungswährung: "Es ist der Gulden à 11", d.h. elf dieser Gulden gehen auf
einen Louisd’or, also auf 24 Livres tournois. Da man in Frankreich von 1726 bis 1785 aus einer
Kölnischen Mark Feingold 30 Louis d’or prägte und eine Gold-Silber-Relation von 1 : 14½ galt,
so entsprach die Ammansche Rechnungswährung im Wert etwa einem Silbergulden in einem
22¾-Gulden-Fuß. Zum Vergleich: Der ab 1753 ausgeprägte Konventionsgulden basierte auf ei-
nem 20-Gulden-Fuß, in Süd- und Westdeutschland ging man - im Gegensatz zu Österreich -
bald auf einen 24-Gulden-Fuss ("rheinischer Fuss") über.
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  So, nun darf weiter 'gedacht' werden. Die zündende Idee ist noch ausstehend. Dass 1929 ein
Franken 0.290 g Gold entsprach, ist nur ein weiterer 'Punkt' in der Abfolge. Doch wie stellt man
diese dar? 'Dreidimensional' mit 1 g Au (f) Batzen (f) Teuerung über die Zeit?

  Auszüge aus den Listen der Umrechnungen 1851 (Au, Ag, Billon):

Geldstück 'neue' Schweizer Franken Verh. alt : neu

  1 Berner Dublone 22.80 1.425
  1 Berner Dukaten 11.40 1.425
10 Luzerner Franken 14.25 1.425
20 Genfer Franken 20.00 1
10 Genfer Franken 10.00 1

  4 Luzerner Franken   5.75 1.4375
  4 Franken der anderen Kantone   5.78 1.445
  1 Thaler / 2 Gulden Zürich   4.58 1.1145
  1 Thaler / 2 Gulden Basel   4.29 1.07
20 Batzen aller Kantone   2.86 1.43
  1 Gulden Luzern   1.86
  1 Gulden Schwyz   1.69
 10 Batzen aller Kantone   1.43 1.43
  8 Batzen von Zürich   1.13
4 x ½ Gulden Basel   4.29
  7 Batzen Neuenburg   0.89
5 x 5 Batzen aller Kantone   3.52 1.408
5 x 15 Schillingen Glarus   3.17
2 x 4 Batzen von Zürich   1.13
15 Kreuzer St. Gallen   0.52
10 Schillingen Luzern   0.45
5 x 2 ½ Batzen der Kantone   1.76   1.4

4 x 3 Batzen Basel, Wallis   1.69
4 x ¼ Gulden Schwyz   1.69
  2 Batzen Zürich, Uri, Schwyz   0.28
  ½ Gulden Schwyz   0.21
  5 Schillingen Luzern   0.23

  Auch diese 'offizielle' Liste scheint fehlerbehaftet! Warum? Als offizieller Umtauschkurs im Kan-
ton Bern war festgelegt:
  690 alte Berner Franken = 920 Bernpfund = 276 Bernkronen = 1'000 neue Schweizer Franken.
Somit galt im Kanton Bern ein Frankenkurs von 1:1.4493, demzufolge eine Berner Dublone
neue Fr. 23.19.
  Woher kam diese Differenz?

  Aber etwas Gutes kann ich dieser Liste abgewinnen: Die Kurse von Bern 1.45 und von Basel
1.07 je zum neuen Franken ergeben für Basel : Bern einen Kurs von 1.35 : 1. Damit kann der
Schulhausumbau von Rickenbach (S. 27) in Berner Franken umgerechnet werden!
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